könne. Warum zieht er fie denn überhaupt 


Regierung wahrlich oft genug zu hören bez 
En babe — Nebenbei könnte die ſtrikte 


Hochachtung, die das ritterliche, edle, treue und 


wenn er auf den 


5 


| 


Nachtrag 5 zur Preisliſte). 


Erſcheint 
täglich. 


Das ift ein ſchlechter Arzt, der an das 
Krankenlager des Patienten tritt und ihm weiter 


nichts zu ſagen weiß, als daß es hier fehlt und 
dort nicht in Ordnung ſei und daß n iel⸗ 


leicht“ dieſer oder jener andere ihm helfen 


werde, der ihm Wunder verheißt, die „ſicher“ 


zur Heilung führen werden, damit aber Hut und 


Stock nimmt und ohne irgend eine wirkſame 
Arznei empfohlen zu haben, ſich ſelbſt empfiehlt. 
In dieſer Lage haben ſich die ruſſiſchen Mi⸗ 


niſter befunden, als ſie vor die innerlich kranke 


Dumaverſammlung traten, die gläubigen Herzens 
greifbare Ratſchläge von ihren Führern zu hören 
erwartete, an deren Stelle aber einen Krank⸗ 
heitsbericht vernahm, den ſie ſelbſt nur zu genau 


kennt. Die ſuggeſtive Beruhigungswirkung, die 
der Kranke im Augenblick empfunden hat 
kurzer Dauer ſei nn. 

Wenn wir die Ausführungen der Redner im 
einzelnen betrachten, ſo iſt zunächſt einmal feſt⸗ 
zuſtellen, daß ſich zwiſchen den Meinungsäuße⸗ 
kungen des Dumapräſidenten und des erſten 
Miniſters eine tiefe Kluft öffnet. 
Rodſjanko meint, daß es neben einem Gefin- 


nüngswechſel einer „Veränderung in der 
augenblicklichen Verwaltung be⸗ 


darf. Das iſt ein deutlicher Hinweis auf 
die Wünſche der liberalen Dumaparteien, welche 
die Notwendigkeit einer Erörterung innerpoliti⸗ 


ſcher Dinge betonen. Goremykin weiſt dieſe 


daß jetzt nicht der „Augenblick für Programm⸗ 
reden über die Verbeſſerung der inneren ruſſi⸗ 
ſchen Zuſtände“ da ſei. Dieſe feine eigene 
Bemertung hindert ihn allerdings nicht, ſelbſt 
auf eine innerpolitiſche Angelegen⸗ 
heit von einſchneidendſter Wichtig⸗ 
keit zu ſprechen zu kommen, nämlich auf die 
Polenfrage. Allerdings behandelt er dieſes 
für ihn ſo heikle Thema, indem er da⸗ 
rauf hinweiſt, daß an die Löſung dieſer Frage 
erſt nach dem Kriege gedacht werden 


erſt in den Kreis der Erörterungen, wenn er 
gleich wieder das Wort „ſpäter“ damit ver⸗ 
mipit, welches die Polen von der ruſſiſchen 


hält!? — Er ſpricht von der „unbegrenzten 


tapfere polniſche Volt verdiene.“ Sinkt dieſer 
Satz nicht zu einem wertloſen Kompli⸗ 
ment herab, wenn er ihn in demſelben Atem⸗ 
zuge mit einer Vertröſtung auf ſpätere Zeiten 


verknüpft? — Ä 


Als Grundlage für alle Zukunftspläne 


dient ihm und den anderen Miniſtern die 


Hoffnung auf den Sieg, der „ſpäter 
oder früher“ kommen muß. Wer kann wohl 
ernfilich eine ſolche Hoffnung als Grundß ock für 
die Errichtung eines Gebäudes in Betracht ziehen, 
Weg der verbündeten Heere 
von Przemyſl über Lemberg 1 ch 
Warſchau mit offenen Augen zurüdblidt? — 
Kann ein Heer, das vom Beginn unſerer Offen⸗ 
five am 2. Mai 740 000 Gefangene ver 
loren hat, mit dem endgültigen Siege als einer 


feſtſtehenden Tatſache rechnen? — Selbſt wenn 
i atoni ad amatera unerſchöpflich 


man ſich doch darüber klar ſein, 


wäre, ſo mu | T 
| Unmöglichkeit ift, 


daß es eine 
ſchränkten Zeit daraus 


Führer heranzubilden, die den Schwierigkeiten 


ei ernen Krieges in jeder Lage gewachſen 
eines mo: 9 ge wean 
dieſe übermächtigen. 


ſind. Es ſind ne doch Ausf luch 
je ruſſiſche Heeresleitung dieſe mächtige 
Verl boch durch den Munitions⸗ 
mangel erklären will. | 


m 


Die Niederlagen der ruſſiſchen Heere werden 
aber außerdem mit der angeblich ſchlech⸗ 


und: die ſich durch Beiſall kund tat, dürfte von 


in einer be⸗ 
Heere aufzuſtellen und 
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„ Ein Nachwort zur Dumaeröffnung. 


ten Vorbereitung auf den Krieg ver⸗ 
quiet. Als die Ruſſen im Anfange des Kries 
ges Oſtpreußen bis ae hin über⸗ 
ſchwemmten, als in den erſten Tagen fibi: 
riſche Regimenter über Deutſchlands 


Reichsgrenze zogen und die Siegesrubel für 


den Einmarſch in Berlin ſchon bereit lagen, da 
merkte man nichts von dieſer „ſchlechten Vor⸗ 
bereitung“. Das Märlein entſtand erſt, als 
die deutſchen Truppen mit wuchtigen Schlägen 
die Dampfwalze rückwärts bewegten. Bei einer 
anfänglich ſchlechten Vorbereitung hätten, ſo 
meinen wir, zunächſt die Niederlagen 


vergeſſen dabei, daß Kriegsminiſter Poliwa⸗ 
now die beftändigen Rückzüge als einen wohl 
erwogenen Plan hinſtellt, die „mögliche“ 
Räumung von Warſchau mit der Räumung von 
í Sollte es 
wirklich noch gläubige Seelen geben, die 
dieſe Ausflüchte für bare Münze anſehen? — 
Dieſe vergeſſen wohl, wie ſchnell im Rücken der 
deutſchen Heere Eiſenbahnen entſtehen, welche 
die rückwärtige Verbindung ſicherſtellen. 


Gar ſehr hat fih Herr Sſaſonow nach 
der letzten Dumaſitzung verändert, wo er, man 
erinnert ſich wohl noch, in den höchſten Tönen 
von der Zukunft der Dardanellen 


ein ziemliches Mißfallen im Lager der 
Freunde und auch der Neutralen hervorrief. 
Heute hat er nur noch die Phraſe zur Verfügung, 


iſt aus dem herriſchen Begehren, mit 
dem er das Eingreifen der Balkanmächte 
forderte, ein klägliches Rufen nach 
Hälfe geworden, welches er vergeblich hinter 
hohen Worten zu verbergen ſich bemüht. Neben 
ſeinen Sorgenkindern Serbien und Montenegro, 
deutet er nur auf Rumänien hin und verſucht Gries 
chenland durch Anſpielungen auf angebliche 


griechiſchen Nationalität ſcharf zu machen. 
tigj 
nicht mehr, nämlich Bulgarien. Durch die 
Zeitungen geht eine Nachricht, die wohl geeignet 
iſt, klarzulegen, wie man in maßgebenden 
Finanzkreiſen die politiſche Zu⸗ 
kunft Bulgariens beurteilt. Die bul⸗ 
gariſche Anleihe iſt bei der unter der Führung 
der Tislontobank ſtehenden deutſch⸗öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Bankengruppe, der auch belgiſche Ban⸗ 
ken angehören, zum Abſchluß gekommen. Die „Köl⸗ 
niſche Zeitung“ berichtet dazu weiter, daß dieſe 
Finanzgruppe die Option auf die erſte Reihe 
von 250. Millionen Franken der bulgariſchen 
500 Millionen⸗Anleihe 1914 ausgeübt hat. Dieſe 
Nachricht, verknüpft mit den Meldungen von dem 


bevorſtehenden bulgariſch⸗türkiſchen Abkommen, i 


zu haben. 


iſchen Beobachter wohl an dem endgültigen 
Siege zweifeln laſſen können, und damit fallen 
dann auch die auf ſo ſchwankem Grunde er⸗ 
richteten Zukunftspläne in ſich zuſammen. Ruß⸗ 
land iſt nicht mehr die unüberwindliche Macht 


als die es nach dem erſtaunlichen wirtſchaftlichen 


Aufſchwunge, der vor zehn Jahren nach der 
Revolution ſeinen Anfang nahm, von weiten 
Kreiſen angefehen wurde. Im Lager ſeiner 
Bundesgenoſſen hat man dieſen Glauben, wie 


laſſen. Sie alle erhoffen höchſtens noch ein 


Wunder, das plößzlich ſich vollziehen könnte. 


Auch dies iſt eine recht ſchwankende Hoffnung 
gegenüber den „Notwendigkeiten“, wie 
Sſaſonow ſagt, „welche von unſerem (d. h. 


dem ruſſiſchen) Willen unabhängig find und 
unaufhaltſam durch den hiſtoriſchen Gang der 


Ereigniſſe vorwärts getrieben werden.“ Dieſe 
„Notwendigkeiten“ zu verſtärken, werden ſich die | In Oſtgalizien nichts Neues. 


Heere des neuen Dreibundes immer mehr ange⸗ 


legen fein laſſen. 


mit der öffentlichen Meinung auch bemüht, 


und dann die Siege kommen follen. Doch wir 


daß die Dardanellen fallen müßten; im übrigen 


die 


Grauſamkeiten der Türken gegen Angehörige der | - 


Einen Staat, der wohl augenblicklich die wich 
te Rolle auf dem Balkan ſpielt, erwähnt er 


Bug, erneut geſchlagen. Seit heute früh 


ſcheint Herrn Sſaſonow ein wenig verfhuupft | 


Das alles Find Dinge, die einen unpartei⸗ | 


Rowo: Ulegandria zu ſtarken Kämpfen. 
unternahm der Gegner, um unfer Nachdrängen einzudämmen, kurze Gegen- 
ſtöße, aber er vermochte nicht, | 
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u. Wenn ſich, wie Sſaſonow 
betont, die ruſſiſche Regierung im engen Verein 


———— —„— ae — — 


Schöne nur Worte. Gleich⸗ 
zeitig verkündet Goremykin, daß die Polenfrage 
im ganzen Umfange erſt nach dem Kriege 
augenblicklich an einen Frieden nicht zu gelöſt werden könne. Daß die ruſſiſche Regie⸗ 
denken, jo werden die Notwendigkeiten, die jetzt] rung Verſprechungen auszuteilen beginnt, 
den unaufhaltſamen Rückzug bedingen, auch | ift ein untrügliches Zeichen dafür, daß 
eines Tages dieſen Gedanken trotz aller ſchönen es mit den Ruſſen ſchlecht tehi Nur 
Worte aufkommen laſſen müſſen; denn es wenn es mit Rußland tatſächlich bergabging, 
geſchehen keine Zeichen und Wunder mehrt. wurden Verſprechungen gemacht, die nie erfüllt 

C. G. wurden. Die Polen wiſſen aus ihrer 

ö N 8 {Gef Gitte, was ein ruſſiſcher Sieg für das 

N è * i bene ole bedeuten würde. Die Geſchichte 

| Be | beſtimmte der polniſchen Nation ein anderes 
„Hlas Narodu” ſchreibt, nach einer Schickſal, als der, ruſſiſchen Bureaukratſe aus 
Meldung aus Prag, in Beſprechung der Er⸗ der igen hg Lage herauszuhelfen. 
klärungen des Miniſterpräſidenten Go per Die polniſche Nation ſoll eine Schutzmauer 
mykin in der Duma betreffend die Auss bilden für die Kultur und die bürgerliche Freie 
arbeitung der Geſetzentwürfe für die pol- heit Mitteleuropas vor der ruſſiſchen Tſchinownik⸗ 
niſche Autonomie: | wirtſchaft. | a a A 


ſtellung der Feſtung zurückgedrängt. Oſt⸗ und weſtpreufiſche 
Regimenter nahmen die noch durch Feldbefeſtigungen geſchützten 
Narew⸗Uebergänge bei Oſtrolenka nach heftigem Widerſtaud. 
Mehrere Tauſend Ruffen wurden gefangen genommen, 17 Ma⸗ 


ſchinengewehre erbeutet. Auch hier ift die Verfolgung aufgenommen. 


Vor Warſchau wurden die Ruſſen aus der Blonie Stellung in 
äußerſte Fortlinie geworfen Die Armee des Prinzen 
Leopold von Bahern befindet ſich im Angriff auf Warſchan. 


Saüööſtlicher Kriegsſchauplatz. = 
Bei den über die Weichſel vorgedrungenen deutſchen Teilen der Armee 


des Generaloberſten von Woyrſch nimmt der Angrffſeinen Fort; 
es Generaloberiten von Woh nt der Ang eff feinen Fortgang. 
Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen dieſer Armee find im Befi h des Weſt⸗ 


teiles der Feſtung Jwang o rod bis zur Weichſel. 


Gegenüber den verbündeten Armeen des Gener 5 
FFF 3 teen. des Gieneralfeldmarſchalls von. 
Macke nf en verſuchte der Feind : auch geſtern, die Verfolgung zum Stehen zu 
bringen. Er wurde bei Leu ezu as norböſtlich von Cholm und weſtlich des 
Rückzuge zwiſchen Weichſel und Bug in allgemein EIEE aeg 
Bei und ſüdlich Useilug am Bug weicht der Gegner. ug 


W eſtlicher Kriegsſchauplatz: 


Nichte neues. 
N 1 Oberſte Heeresleitusg | 
Ä Die Wiener Berichte. 
Wie n, 4. Auguſt 1915. Amtlich wird verlautbart: 
\ Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. i 
Zwiſchen Weichſel und Bug leiſteten die ſchrittweiſe weichenden Ruſſen 


in gewohnter Art an verſchiedenen Stellen erneuten Widerſtand. Es kam nörd 


lich Du bienka und Cholm an der Swinka und an der Linie Lenczu a 
An manchen Teilen der Front 


* 


Stand zu halten, wurde geworfen, und ſetzte 


die Preſſeerörterungen erweiſen, allmählich fallen m Mitternacht den Rückzug gegen Norden fort. 


Der auf dem linken Weichſe. ufer gelegene Weſtteil von x wa n gor od 
iſt in unſerer Hand. | | = ee aero o i | 
„Die gegenüber der Radomka- Mündung auf dem Oſtufer der Weichſel 
ſtehenden deutſchen Kräfte machten abermals Fortſcheitte. 5 
„ Zwiſchen Wlademir⸗Wolvaſki und Sokal, verſprengten unſere 
Truppen ein Koſakenregiment. Südweſtlich Wladimir: Wolynſt i ſind 
große Brände ſicht bar. | | „ e 


Faortſetzung ſiehe 2 Seite), 


2 Deuiſche Gomar Genma — Domerstag. den F. Urat 1a... 
JJ ᷣ l i CCC mir reichlich. Die 
Ital toni rr „ nds Gang. Urainamiins „ 
a „siert e Age i geſund und ich n f an Aa Zentralbahn 
. a x n se 7 i 2 ; 2 i $ anasi 2 g ayit Krataf 3 
Im Görziſchen wurden in der Nacht zum 3. Auguſt am Plateaurand gelegene Bergſtatlon s e Bee. auch nach 
2 2 2 m 322 n ir * nat H we 200 Er Ei 8322 ] rn -$ = 
wieder mehrere vereinzelte italieniſche Angriffe abgewieſenz wie vor „ 80 edürftigen deut 
es á — s 4 22 wA n s < g 2 2 es Pad F 2 T 811 * H i tel 112155 Ar 
auch ſüdlich Sdrauſſina und öſlich Dolazzo, wo die feindliche Infanterie ec er n For 
7 2 N s 28 4 5 22 x 8. . > EES tr rog ge =x st pe = 5 * r . 
zweimal mit dem Bajonett, angriff, jedoch beide anie unter ſchweren Ver lu den arbeit auf allen Stationen — die Berliner 
zurückgeſchlagen wurde. Am Nachmittag des 3. uguſt verfuchten die Italiener Miſſion hat ihre Arbeit n it 24 Stationen auf 
bei Negen und Nebel nach heftiger Artillerie vorbereitung einen das weite Gebiet von der Hauptſtadt bis zum 
abermaligen Vorſtoß gegen unſere Stellungen auf dem Monte dei Bui. Auch Nijaſſa erſtreckt — läßt, darauf ſchließen, daß 


dieſer Angriff wurde abgeſchlagen. 

sentner und Tiroler Grenzgebiet kam es in einigen 
Abſchnitten zu lebhafter Artillerietätigkeit. Die gegen den Cellonkofe f 
angeſetzte italieniſche Infanterie zog ſich, da je von ihrer eigenen Artil⸗ 
Weſthang der Höhe zurück. Ein großer 
von zwei feundlichen Kompagnien gegen die Grenzgebiete ſüdlich Schluderbach 
und ein ſtärkerer italieniſcher Angriff auf den Soldi Lana (Buchenſtein) 


SÈ 
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lerie beſchoſſen wurde, auf den 


wurde ab gewieſen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 
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Der Kaiſer 
j 9 8 € 
und Erzherzog Friedrich. 
(Telegraphiſcher Bericht.) 

Aus dem öſterreichiſch⸗ ungariſchen Preſſe⸗ 

quartier wird unter dem 3. gemeldet: 
Seine Majeſtät hat anläßlich der glücklichen 
Befreiung Galiziens den öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Armeeoberkommandanten Erzherzog Friedrich zum 
preußiſchen Generalfeldmarſchall 
ernannt. Heute ſtattete Kaifer Wilhelm 
dem Feldmarſchall Erzherzog Friedrich im 
Standort des Armeeoberkommandos einen 
BVBeſuch ab, um ihm den Marſchallſtab, dieſes 
Wahrzeichen der höchſten militäriſchen Würde, 
perſönlich zu überreichen. Der Kaiſer kam mit 
einigen Herren ſeines militäriſchen Gefolges in 
das Städtchen, welches zurzeit das Kaiſerliche 
und Königliche Armeeoberkommando beherbergt. 
Obſchon die Nachricht von dem hohen Beſuch 
erſt in den Vormittagsſtunden bekannt wurde, 
waren die Häuſer reich geflaggt. Trotz 
des ſtrömenden Regens brachte die patrio⸗ 
tiſche Bevölkerung der Stadt dem erlaucht en 
Berbündeten begeiſterte Ovationen dar. 
Vom Erzherzog Friedrich, der bei dieſem 
Anlaß zum erſten Male die Felduniform des 
preußiſchen Generalfeldmarſchalls angelegt hatte, 
vor dem Quartier auf das ehrerbietigſte be⸗ 
grüßt, überreichte Kaiſer Wilhelm im Kreiſe 
der Generalität des Armeeoberkommandos 
mit einer kurzen, vom Herzen kommenden und zu 
Herzen dringenden Anſprache dem Feld⸗ 
marſchall Erzherzog Friedrich den kunſtvoll ge⸗ 
arbeiteten Marſchallſtab. Erzherzog Friedrich 
dankte gerührt in einigen Worten. 

Bei der darauf folgenden Mittagstafel 
hielt der Erzherzog eine warm empfundene 
Anſprache, in der er den ihm gewidmeten 
Marſchallſtab als das Symbol jener 
Einigkeit bezeichmete, der wir unſere bis⸗ 
herigen großen Erfolge verdanken und die uns 
den endgültigen Sieg und ehrenvollen Frieden 
‚verbürgen. Mit herzlichen Worten die ſtolze 
deutſche Wehrmacht feiernd, brachte Seine 
Kaiſerliche und Königliche Hoheit auf ihren 
oberſten Kriegsherrn, Kaiſer Wilhelm II, 
ein dreimaliges Hurra aus, in das 
alle Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Sicht⸗ 
lich gerührt dankte der Kaiſer in der 
ihm eigenen markigen Weiſe. Er gedachte in 
warmen Worten der aufrichtigſten Verehrung 
ſeines erlauchten Freundes und Bundesgenoſſen, 
des Kaiſers und Königs Franz Joſef, und 
brachte auf die öſterreichiſch⸗ungariſche Armee 
und deren allerhöchſten Kriegsherrn ein Dreiz 
maliges Hoch aus. Nach der Tafel hielt der 
Kaiſer geraume Zeit hindurch in angeregteſter 

i 


2. 


lich 
faſt dreiſtündigem Aufenthalt wieder heim. 


Zum Aufruf unſeres Kaiſers. 

Die geſamte türkiſche Preſſe beſpricht 
mit Bewunderung den Aufruf des Kaiſers 
als ein erhabenes geſchichtliches Dokument, aus 
deſſen Worten die auf Tatſachen gegründete 
Siegeszuverſicht, Gerechtigkeitsgefühl und Ge⸗ 
wiſſenreinheit ſprechen. 
„ „Zanin! bewundert im Kaifer den großen 
Herrſcher, deſſen gleichen febr wenig in der 
Geſchichte jeder Nation zu finden feien, und 
hebt hervor, daß, wenn der Kaifer den 
Krieg gewollt, er ihn aus Anlaß des 
ruſſiſch⸗⸗apaniſchen Krieges und der 


b inneren 
Revolution Rußlands mit für die drei Kaiſer⸗ 
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(Siehe auch Letzte Telegramme auf Seite Fu 


reiche viel geringeren Opfern als heute unter: 
nommen hätte. Auch wenn alle anderen 
Beweiſe aus der Welt geſchaffen würden, To 
genüge dieſer, um die Worte des Kaiſers, daß 
ſein Gewiſſen rein ſei, zu beſtätigen. 

„Hilal“ ſchließt einen langen Leitartikel mit 
den Worten: Der Krieg hat den Kaiſer mit 
neuer Glorie umgeben. Wir ſeine Verbündeten 
hoffen und wünſchen, daß die von ſeinen 
Armeen entfalteten ſiegreichen Anſtrengungen 
der Menſchheit eine lange Aera des 
Friedens und der Wohlfahrt bringen 
werden. ei 

„Turan“ betont in einem Leitartikel die 
Bedeutung dieſes wichtigen Schriftſtückes und 
den Gegenſatz zwiſchen ihm und ähnlichen 
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Kundgebungen des Vierverbandes. Hervor⸗ 
gehoben werden insbeſondere die letzten 


lächerlichen Erklärungen As⸗ 
quiths, welche ſich auf keinen Beweis 
ſtützen, während die militäriſche und wirt 
ſchaftliche Unerſchütterlichkeit Deutſchlands die 
in der kaiſerlichen Proklamation ausgeſprochene 
von der ganzen deutſchen Nation gehegte feſte 
Zuverſicht vollkommen rechtfertigt. Das Blatt 
ſchließt mit aufrichtigen Wünſchen für die 
Verbündeten der Türkei, die in einem Jahre 
Wunder ſchufen. | 


Amtliche Beſtätigung der Kapitula⸗ 
tion der Schutztruppen von 
Deutſch⸗Südweſtafrika. 

Seiner Majeſtät dem Kaiſer haben 
der Gouverneur von Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika, Dr. Seitz, und der Kommandeur 
der Schutztruppe Oberſtleutnant Franke 
durch Vermittlung der Votſchaft der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika nach⸗ 
ſtehende telegraphiſche Meldung er- 
ſtattet: 
Eurer Majeſtät melden wir aller⸗ 
untertänigſt, dah wir gezwungen waren, 
den Reſt der bei Korab zwiſchen Otavi 
und Tſumeb vom Feinde mit vielfach 


überlegenen Kräften eingeſchloſſenen 
Schutztruppe in Stärke von rund 


3400 (dreitauſend vierhundert) 
Dann an General Botha zu über 
geben. Jede Ausſicht auf erfolgreichen 
Widerſtand war ausgeſchloſſen, da, nach⸗ 
dem die Orte Otavi, Gaub, Grootfon⸗ 
teim Tſumeb, Namutoni vom Feinde 
genommen, wir von unſerer Verpfle⸗ 
gungsbaſis abgeſchnitten waren und 
jeder Verſuch eines Durchbruchs bei dem 
heruntergekommenen Zuſtand der Pferde, 


für die ſeit Monaten kein Hafer 
mehr vorhanden, unmöglich war. Alle 


Perſonen des Beurlaubtenſtandes und 
des Landſturms, auch die in Südafrika 
kriegsgefangenen, werden auf ihre Far- 
men und zu ihren Berufstätigkeiten ent⸗ 
laſſen. Offiziere behalten Waffen und 
Pferde, können auf Ehrenwort frei im 
Schutzgebiet bleiben. Die aktive Schutz⸗ 
truppe, noch rund 1300 (dreizehun⸗ 
dert) Mann ſtark, behält die Gewehre 
und wird an einem noch zu beſtimmen⸗ 
den Platze im Schutzgebiet konzentriert 


(gez.) Seitz. (gez.) Franke. 


* 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
meldet: Bei der Berliner Miſſion iſt wieder 


eine kurze, aber gute Nachricht aus Deutſch⸗ 
Oſtafrika eingetroffen. Miſſtionar Nauhaus aus 
„Schleſien“ bei Morogoro ſchreibt unter dem 
16. April: Uns geht es ſehr gut. Unſere Mr- 


beit auf allen Stationen geht ihren ruhigen 


auch die militäriſche 
und die Haltung der 
gut iſt. 


— 
Eingeborenen wie bisher 


Zur Erinnerung an die denkwürdige 
Reichstagsſitzung. 
(Drahtmeldung.) 

Berlin, 4. Auguſt. Der Kaiſer hat heute, 

am Jahrestage der denkwürdigen Reichstags⸗ 

ſizung vom 4. Yuzut dem Reichskagspräſidenten 

Dr. Kaempff den Cgarakter als Wirklicher Ge- 

heimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz ver⸗ 


Präſidenten Dr. Kaemoff vor und überbrachte 
ihm das Patent mit ſeinen beſten Glückwänſchen. 


Vom U⸗Bvot⸗Krieg. 


Nach einer Reutermeldung aus 
London iſt der engliſche Dampfer 


„Ranza“ (2320 Tonnen) verſenkt worden. 
Neun Mann der Beſatzung wurden von dem 
holländiſchen Dampfer „Prins Willem V.“ 
gerettet. | 

Aus Petersburg wird bekannt, daß 
auch wir im U⸗Boot⸗Krieg einen Verluſt er- 
litten haben. Der Generalſtab des ruſſiſchen 
Generaliſſimus meldet: In der Oſtſee ver⸗ 
ſenkte ein engliſches U-Boot einen großen 
deutſchen Transportdampfer. 

Wie wir von zuſtändiger Stelle hören, han⸗ 
delt es ſich um einen von der deutſchen 
Marine vorübergehend in Gebrauch genommenen 
Dampfer. | 

Die engliſchen Büros ſuchen die Erfolge 
unſerer U-Boote zu verkleinern; fo ſollen nach 
einer Zuſammenſtellung von Lloyds in den 
engliſchen Gewäſſern vom 20.—30. Juli 18 
Schiffe torpediert worden ſein. Nach den Be⸗ 
richten neutraler Blätter iſt die Zahl aber 
viel größer. f 

Die Regierung der Vereinigten Staaten ver⸗ 
öffentlicht eine Mitteilung der deut⸗ 
ſchen Marinebehörden, neutrale Han⸗ 
delsſchiffe, die die Nationalität dadurch anzu⸗ 
deuten wünſchten, daß ſie die Nationalfarben 
auf den Schiffswänden tragen, täten das manch⸗ 
mal in zu kleinem Maßſtabe, ſodaß die Farben 
auf eine größere Entfernung nicht ſichtbar ſeien. 
Deutſchland erſuchte ſchon früher, den amerika⸗ 
niſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften mitzuteilen, 
was in der Note über die Verſenkung des 
„William Frye“ wiederholt wird, Deutſchland 
habe auf Grund des preußiſch⸗amerikaniſchen 
Abkommens das Recht, amcerikaniſche Schiffe, 
die Banngut an Bord haben, zu verſenlen, por 
ausgeſetzt, daß der Schaeden vergütet wird. 

& 


Reuter meldet aus Waſhington: 
In Bridgeport (Connecticut), wo mehrere 
Unterjeeboote für die Vereinigten Staaten ge- 
baut werden, ſind Verſuche ausgeführt worden, 
die ergaben, daß ein U-Boot mit einem 
Aktionsradius von 6000 Seemeilen ge⸗ 
baut werden kann. Das Boot wird durch eine 
Schweizer Maſchine vom Sulzer⸗Dieſeltyp ge⸗ 
trieben. = 


Das belgiſche Archiv. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung? ver⸗ 
öffentlichte weitere Berichte aus belgiſchen 
Archiven aus dem Jahre 1906 und 1907 und 
bemerkte einleitend dazu u. a.: 

Die große Politik dieſer beiden Jahre zeigt die 
engliſchen Anſchläge 1 
kreiſung Deutſchlands im konſequenteſten 
Fortſchrittsbegriff. Wie bisher verfolgen die belgi- 
ſchen Vertreter mit mißtrauiſcher Aufmerkſamkeit dieſe 
Entwicklung. Von welchem Geiſt unſere Politik bes 
ſeelt war, zeigt ein Ausſpruch Baron Greindls: 


„Der höchſte Ehrgeiz Kaiſer Wilhelms iſt 
die Aufrechterhaltung des Friedens während 
der Dauer ſeiner Regierung.“ 


Wie der belgiſche Geſchäftsträger in London unter 
dem 4. Januar 1906 berichtet, hatte der Miniſter 
dem in London beglaubigten Botſchafter mehrfach er- 
klärt, daß England Frankreich gegenüber bezüglich 
Marokkos Verpflichtungen einge⸗ 
gangen ſei, denen es bis zum äußerſten 
nachkommen werde, felbit im Falle eines deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges. Baron Greindl ſchrieb darüber 
mit höchſter Beſorgnis, England ſuche die Lage in 
jeder Weiſe zu vergiften. England würde dabei 
von Rußland unterſtützt. Im April berichtet Baron 
Greindl rückblickend, daß die engliſche Preſſe 
alles getan habe, um einen günſtigen Ausgang 


der Konferenz zu verhindern, und daß der 


engliſche Vertreter nichts zu einer für Frankreich und 
Deutſchland annehmbaren Löſung getan habe und 
Eduard VII., wie feſtſtehe, über den Kopf der engli⸗ 
ſchen Regierung hinweg Telcaſſé im Jahre 1905 
100000 Mann für eine Landung in Holſtein 
verſprach. Eine darauf bezügliche Bemerkung des 
Geſandten zeigt, daß die belgiſche Regierung die Be⸗ 
deutung der Eröffnungen des oberſten Barnardiſten 


von vorntzerein erkannt hat. Ungefähr gleichzeitig 


mit dem Verſuch, auch Belgien in das deutſchfeind⸗ 


liche Bündnis hmeinzubringen, brachte die „Nuß“ die 


jetzt noch nicht zu kontrollierende Nachricht, daß 


Eduard VI Rußland ein Kriegsbündnis 


angeboten habe. 


des Schutzgebietes 


liehen. Der Reichskanzler fuhr mittags beim 


zur Iſolierung und Gins 
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die fait bis zum Ausbruch des 3 lebendig gi 
blieben ifi, Die amtliche Politik aber Ubergaupt nicht 


Tre. 


an: 3 8 
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Die engliſche und franzöſiſche Priis körderten 
rein Fallen s a Salat: Sirpfiar Wenn 

eifrig foibe Pläne, vielleicht unter direkter Zürrermmg 


Paris wiederum mit einem Beſue. Die Absicht. 
Frankreich in die politiſche Geiolgſchaft Englands u 
iel daß fid Damals. 


ziehen, trat dabei fo deutlich zutage, da. mais, 
ne Ateaktion dagegen in Frankreich zu büden begann. 


was 


beeinflußte. Mit echter Entrüſtung berichten 


| Baron Greindl von den Bemühungen Frang- 


reichs, die eben ert in Algeciras getroffenen 
Vereinbarungen bei jeder ſich bietenden Gelegenheit 
zu umgehen, und über die Verhandlungen, die zum 
rufſiſch⸗engliſchen Abkommen 1907 führten. Es han- 
delt ſich, ſchrieb er, um Fortſezung des zur Gins 
kreiſung Deutſchlands beſtimmten Feldzuges, 
der febr geſchickt geführt wurde und mit Ausföhnun 
zwischen Frankreich und Italien (J903) ſowie den 
Abmachungen anfing, die mit Italien auch von Eng⸗ 
land wegen des Mittelmeeres getroffen wurden. Es 
machte (April 1997) darauf aufmerkſam, daß Frank⸗ 
reich den Anſpruch erhob, ein Veto gegen Verein: 
barungen unabhängiger Mächte einlegen zu dürfen. 
Offenbar begann Varm Greindl ſchon damals, auch 
um die Zukunft ſeines Vaterlandes ſich 
ernſte Sorgen zu machen. 


Die Tagesordnung 
der Duma. 


Die Duma nahm nach einer Petersburger 
Meldung die folgende von dem Grafen Bo⸗ 


brinſki im Namen der Zentrumsgruppe, der 


- 


Oktobriſten und Nationaliſten eingebrachte Tas 
gesordnung an: 
„Die Reichsduma verbeugt ſich vor 


den glorreichen, beiſpielloſen Leiſtungen unſerer 


tapferen Armee und Flotte: fie bejtätigt, dağ 
die Armee, trotz aller militärischen Misgeſchicke, 


bei der ganzen Bevölkerung des Reiches den 


unerſchütterlichen und einmütigen Entſchluß ge⸗ 


ſtärkt hat, mit den treuen Verbündeten den 
Kampf bis zum Enderfolge zu führen und 
keinen Frieden vor einem vollſtändigen Siege, 


zu ſchließen; ſie erklärt, daß ein ſchnellerer Sieg 
mit dem einmütigen Beiſtand der ganzen Be⸗ 


völkerung und durch die Schaffung neuer 


Kampfmittel erreicht werden ſoll; ſie for⸗ 


dert Befeſtigung des inneren Frie⸗ 


mn 


dens, Beruhigung und Vergeſſen des eine: 
ſtigen politiſchen Kampfes ſowie wohlwollende 
Aufmerkſamkeit der Behörden gegenüber den 


Intereſſen aller loyalen ruſſiſchen Bürger ohne 


Unterſchied des Namens, der Sprache und der 


Religion; ſie hält dafür, daß nur die innige 


a 


Einigkeit zwiſchen dem ganzen Lande und einer 
ſein volles Vertrauen genießenden Regierung zu 
einem ſchnellen Siege führen kann, und indem 
fie die unerſchütterliche Zuverſicht 
ausſpricht, daß die bisher in den Armee⸗ 
lieferungen beſtehenden Fehler unverzüglich mit 
Hilfe der geſetzgebenden Kammern und der 
großen öffentlichen Gewalten beſeitigt, die fe ft 
geſtellten ſtraſwürdigen Mängel 


gut gemacht und die Urheber der Vergehen von 
den geſetzlichen ſtrengen Strafen getroffen wer⸗ 
den, wie immer ihre amtliche Stellung fem- 


möge, geht ſie zur Tagesordnung über.“ 


Rodzianko, der mit 296 gegen 24 


Stimmen zum Präſidenten gewählt 
wurde, hielt hierauf eine Rede, in der er ſagte: 
Der Krieg einigt uns, er hat alles verſchwinden 
laſſen, was uns trennte, indem er alle Ver⸗ 
treter des großen Rußland zu einem feſten 
Ganzen vereinigte mit einem einzigen Ziele: 
dem Siege. Er ſprach den aufrichtigen Wunſch 
aus, daß die freundſchaftlichen, auf gegenſeitigem 


Vertrauen beruhenden Beziehungen, die ſich jetzt 


gebildet haben, zwiſchen allen Parteien nach 
dem Kriege fortbeſtehen mögen. 
Pen 


Petersburg, 4. Auguſt. Am Vorabend. 


der Dumaeröffnung hatte Miniſterpräſis 


dent Goremykin während der Sitzung 
des Miniſterrats einen lang andauernden 
Ohnmachtsanfall. Der herbeigerufene 
Arzt brachte ihn nach dem Jelagin⸗Palaſt, wo 


im Laufe der Nacht ſich der Anfall wiederholte. 
Während der erſten Dumaſitzung fiel an Gore⸗ 
mykin das Zucken der rechten Hand und das 
Nachſchleppen des rechten Beines auf, was 
man zunächſt auf die Nervoſität des Miniſter⸗ 


präſidenten zurückführte. 


Der Kongreß des Städteverbandes. 


(Drahtmeldungen.) — 


Der in Nos kau abgehaltene Kon⸗ 
gref des allruſſiſchen Städteverbandes 
zur Bekämpfung der Teuerung 


iſt, dem „Hamburger Fremdenblatt“ zu⸗ 


folge, ſebrſtürmiſch verlaufen. E? 


herrſcht tie’. hende Un zufrieden 
heit über die innerpolitiſchen Auf⸗ 


gaben und die Meformveränderungen 
Die Entſchließungen des Kon⸗ 
greſſes find von der Zenfur ges 


ſtrichen worden, worüber in der Preſſe 


große Verſtemmung herrſcht. Während 


die konſervativen Blätter dem Kongreß 
Geſchwätzigkeit vorwerfen, weiſt 
die liberale Preſſe auf das gefähr⸗ 


liche Doppelſpiel der Regie⸗ 
rung hin, die einen neuen Kurs ans 


kündigte, aber franpfbaft am alten fel: 


ba te und Maßnahmen träfe, welche, wie 
die „RNietſch“ meint, die größten 


Krieges lebendig ge 


e e 


a = 
Meberräfbungen hervorrufen 
könnten. Welchen Nutzen haben die Gon- 


greſſe und Entſchließungen, fragt das 


Blatt, wenn das Land die Ergebniſſe 
‚nicht erfahrt? Während der greife Go- 
remykin von der Gleichheit aller Natio⸗ 


nalitäten und Konfeſſionen ſpricht, wer ⸗ 


den weiter unerhörte nationale Beſchrän⸗ 
kungen eingeführt. | 

Vorläufig noch Einigkeit. 
Der ruſſiſche Botſchafter in Lon⸗ 


don teilte dem Reuterſchen Bureau folgendes 


über die Lage mit: Erſtens wünſche er, nach⸗ 


drücklich zu erklären, daß man in England und 


Rußland vollkommen gleich über den Krieg und 


die Unmöglichkeit eines Friedensſchluſſes denke, 
es ſei denn unter den eignen Bedingungen, 
ferner wünſche er auf die herzliche und 
andauernde Einigkeit zwiſchen den Ländern 
und auf das bleibende Vertrauen, das ſie in 
einander ſetzten, hinzuweiſen. England habe mit 
inniger Sympathie ſowohl die Erfolge wie das 
Mißgeſchick Rußlands verfolgt, ohne daß das 
Vertrauen in den endlichen Ausgang des Krieges 
im Oſten erſchüttert worden wäre. Auch Ruß⸗ 
lands Vertrauen und Entſchloſſenheit feien un- 
efh: tert. Rußland hoffe und erwarte, daß der 
Feind das bald entdecken werde. 


Die abgeſagten „Sieges feiern. 
Genf, 4. Auguſt. Die in Paris 
und in der Provinz geplanten großen 
Cedenkfeiern aus Anlaß des Kriegs⸗ 
beginns wurden infolge der jede weitere 
Vemäntelung unmöglich machenden Ve: 
richte über den unverme dlichen Zu⸗ 
ſammenbruch der ruſſiſchen Wehrkraft 
abgeſagt. | 


Zum Gedenktage der Kriegserklärung 
richteten die Kardinäle von Reims, Bordeaux, 


Paris, Montpellier und Lyon ein Rundſchreiben 
an die franzöſiſchen Biſchöfe, in welchem ſie 


eine neuntägige Faſtenzeit 2. Mariä Himmel⸗ 


ſahrt anordneten, um den TWamph der fran⸗ 


zöſiſchen Waffen und die Wohltaten eines 
dauernden Friedens zu erflehen. Das Rund⸗ 
ſchreiben ſagt am Ende: Unſere Sache iſt die 
Sache der Gerechtigkeit, weil wir für die Inte⸗ 


grität unſeres Territoriums und für unſere 
nationale Unabhängigkeit kämpfen. Unſere Sache 


iſt die Sache der Ziviliſation, denn wir ver⸗ 
teidigen die Prinzipien des Rechts und die 


vergeſſen, daß Gott den Sieg gibt und die 

Niederlage beibringt. „ 

Rumänien und der Vier⸗ 
verbaund. 

f (Drahtmeldungen.) E 

Das „Hamburger Fremdenblatt“ 


meldet: Ein Amerikaner, der die Bal⸗ 
kanſtaaten bereift, erklärt, es fei ſeſtzu⸗ 
ſtellen, daß ſeit der Reiſe des Fürſten 


Der Deutſche 


im ruſſiſchen Wirtſchaftsleben. 


Von einem deutſchen Kaufmann, der, aus f 


Warſchau vertrieben, heute als Offizier ſeinem 
Vaterlande dient, wird geſchrieben: „Aus 
eigenen faſt 30jährigen Erfahrungen in Ruß⸗ 
land kann ich von der Meinung des gewöhn⸗ 
lichen Ruſſen über Deutſchland und die Deutſchen 
folgendes fagen: „ 
„So wie im Süden Rußlands der Bauer 
alles, was er kann, vom deutſchen Koloniſten 
elernt hat, ſo wie der ruſſiſche Handwerker, 
Bäcker, Krämer ſich deutſche Geſellen oder An⸗ 
geſtellte ſucht, der Fabrikant oder Großkaufmann 
ſeine Tochter am liebſten an einen „Deutſchen 
verheiratet — oder doch mindeſtens einen 
deutſchen Oberbuchhalter und Reiſenden hält — 
wie faſt jeder i ) 
Verwalter“ hat (ſiehe Tolftoj) — fo ift auch 
das ganze Beamtentum, das ganze Offiziers⸗ 
korps von Deutſchen oder Abkömmlingen von 
Dieutſchen durchſetzt, und fie ſind es, die 
den ganzen Organismus noch e 
germaßen zuſammenhalten! 
während des Krieges 


Noch 


wenn man ihnen ihre deutſchen Weiſter nähme. 
Wenigſlens br drei Monaten waren die 
Meiſter beſtimmt noch da; wären. ſie verſchickt 
worden, fo wären die betreffenden J ns 
Stillſtand gekommen — und das ift nicht o 
Fall! Zehntauſende von Arbeitern wiſſen da 


| und wollen entweder von deutſchen Meiſtern 


nichts wiſſen oder ſie gehorchen ihnen nicht! 
| a heiter der Einemſchen 
laden⸗Fabrik in Moskau haben Maſſeneingaben 


aan den damaligen Stadthauptmann Adrianoff 


en t, worin fie erklärten, ſolche Chefs wie 
5 bie ührigen tönnten ſie in ganz aß land nicht 


Hohenlohe n 


Wahrung der Verträge, außerhalb deren es 
keine Ziviliſation gibt. Dieſe Sache wird durch 
die Armee unterſtützt, welche der Wert ihrer 
Führer und die Tapferkeit ihrer Soldaten unbe⸗ 
ſiegbar macht. Aber welches auch unſere Aus⸗ 
ſichten auf Erfolg ſeien, ſo dürfen wir nicht 


| angeboten. 


höchſte geſchätzt 
9 90 


utsbeſitzer ſeinen „deutſchen 


ini⸗ í 
n | Rufjen 
haben viele echt ruſſiſche 
Fabrikanten erklärt, ſie könnten nicht arbeiten, 


Fabriken zum 


en Choko⸗ | 


ach dem Balkan die Ange⸗ 
legenheiten des Vierverbandes nament- 
lich in Rumänien eine ſehr ungünſtige 
Entwicklung genommen hätten. 
Aus Paris wird gemeldet: „Libre 
Parol“ ſagt: Wer glaubt, daß Ru⸗ 
mänien demnächſt eingreifen werde, fei 
töricht oder wahnſinnig, eben⸗ 
ſo, wer ſich einbilde, daß ein kleines 


Land mit 400 000 Soldaten das tun 


köune, was das ungeheure Rußland nicht 


tun konnte. An Rumäniens Eingreifen 


ſei nicht zu denken, ſolange die Alliier⸗ 
ten die Offenſive ergreifen könnten. 


Das halsſtarrige Serbien. 
Der Bukareſter „Seara“ wird, wie wir von 
dort erfahren, über die Verhandlungen des 
ruſſiſchen Geſandten in Serbien, Fürſten Tru- 
betzkoi, aus Niſch gemeldet: 
Foürſt Trubetzkoi hat gemeinſam mit dem 
ruſſiſchen Geſandten in Sofia, Saw'inſki, 
dem ſerbiſchen Miniſterpräſidenten neuerdings 
ruſſiſche Vorſchläge unterbreitet und ihn 
aufgefordert, die äußerſten Bedingungen anzu⸗ 
geben, unter denen Serbien bereit ſein würde, 
mit Bulgarien zum Zwecke einer Vereinbarung 
Verhandlungen einzuleiten. Fürſt Trubetzkoi 
forderte den Miniſterpräſidenten Paſitſch im 
Namen des Zaren auf, Mazedonien an 
Bulgarien zu überlaſſen. Er betonte wieder⸗ 
holt, daß eine Verſtändigung Serbiens mit 
Bulgarien ein direkter Wunſch des 
Zaren ſei. Die Beratungen dauerten lange, 
blieben aber ohne Erfolg. Serbien will 
von Zugeſtändniſſen an Bulgarien vor Been⸗ 
digung des Krieges nichts wiſſen. Paſitſch 
erklärte, daß nach dem Kriege höchſtens 
von der Ueberlaſſung Iſtips und Kotſchanas an 
Bulgarien die Rede ſein könne. Ein Verzicht 
Serbiens auf Mazedonien ſei jetzt und ſpäter 
ausgeſchloſſen. Nach 
kehrte Sawinſky nach Sofia zurück und ſetzte 
die Vertreter der Entente von dem Mißerfolg 
in Kenntnis. 


Die innerpolitiſche Lage 
Griechenlands. 
Nach der Meldung eines. Berichterſtat⸗ 


Allgemein erwartet man, daß der Proteſt der 


ener genere ee bun. geg geg Fg Eg 


Deutſche Lodzer Zeitung — Donnerstag, den 


dieſen Verhandlungen 


ters der „Voſſ. Ztg.“ herrſcht in Athen über | feheint in der Volksſtimmung kein Echo zu fin⸗ 
den Gewaltakt der Beſetzung von Mytilene 
durch die Engländer tiefgehende Erregung, die 
in der geſamten Preſſe zum Ausdruck kommt. 


griechiſchen Regierung an Deutlichkeit nichts | 


fehlen laſſen und den griechiſchen Rechtsſtand⸗ 


punkt ſo darlegen wird, daß Griechenland auf 
Grund deſſen bei der künftigen Generalabrech⸗ 
nung, die England nicht erſpart bleiben wird, 
| feine Rechnung wird vorweiſen können. i 
[. Die ernſten politifchen Kreiſe Athens ber 
ſchäftigt augenblicklich außerdem beſonders das 


Verhältnis Venizelos' zum König. Die 
„Times“ hatte die Nachricht verbreitet, der 
König habe Venizelos empfangen. Demgegen⸗ 
über bin ich in der Lage, auf Grund zuver⸗ 


finden; ſie hatten ſich beim erſten Plünderungs⸗ 
akt in Moskau ſelbſt zur Verteidigung der 
Einem'ſchen Geſchäfte gegen ihre Landsleute 
( Ein großer Prozentſatz der ruſſiſchen 
Offiziere, die Ehrenzeichen im Kriege erhielten, 
trägt deutſche Namen — und dieſe Leute haben 
ie ſicher verdient; es waren Balten oder 
deutſche Abkömmlinge aus allen Teilen des 
Reiches, die oft ſchon verruſſt ſein mögen, aber 
immerhin dem Blute nach doch Deutſche ſind! 
Von Lehrern, Aerzten, Profeſſoren will ich erſt 
gar nicht reden! Sie ſtehen überall an der 
Spitze und ihre Leiſtungen ſind immer aufs 
worden. | a 

as nun aber das gewöhnliche Polk be- 
trifft, ſo könnte ich hunderte von Beiſpielen er⸗ 
zählen über die Achtung, die der Deutſche in 
Rußland genießt. Dienſtboten, die im Stellen- 
nachweis Zeugniſſe bringen, daß ſie bei 
Deutſchen gedient haben, brauchen ſich um ihr 
Fortkommen nicht zu ängſtigen: Man reißt 
ſich um ſie. A] diente bei Dentſchen“ be⸗ 
deutet: Man muß ſo und ſo viele Rubel 
monatlich mehr bezahlen als den anderen — 
und man zahlt es ihnen. — Andere ſagen 
geradezu: Ich habe bei Deutſchen gedient und 
wünſche wieder eine Stelle bei Deutſchen; zu 
gehe ich nicht. — Aber ſelbſt find. 
ſie Ruſſen! u i ; 

Eben dies Bewußtſein der Ueberlegenheit 
der Deutſchen iſt das, was ſchließlich denn doch 
die Ruſſen — aber mehr die gebildeten und 
halbgebildeten — kränkt. Es gibt Fabrikarbeiter, 
die nicht bei Deutſchen gedient haben; es gibt 
ruſſiſche Handlungsgehilfen, die ſich gegen die 
deutſchen Angeſtellten zurückgeſetzt fühlen; die 
ſyſtematiſche Hetze in der Preſſe, die in einer 
Form auftrat, wie ſie die ruſſiſche Regierung 
noch niemals und noch gegen niemand — ſelbſt 


Stimmung in den letzten Monaten ſicher ſehr 
ſtark zu Ungunſten der Deutſchen geändert, was 


i 


— — ann 


gegen die Juden nicht — geduldet hatte, tat ndert 
das Uebrige! Selbſt im Volke Hat ſich die Wladimir einen Zankapfel zwiſchen den um die 


| 


5. Adgujt 1915. 


läſſiger Erkundung feſtzuſtellen, daß feit Beni 


zelos Rücktritt vom Amt keinerlei perſön⸗ 
liche Begegnung mit dem König ſtattge⸗ 


funden hat. Seit ſeiner Rekonvaleſzenz hat der 
König außer dem Miniſterpräſidenten und dem 


Chef des Generalſtabes keine einzige politiſche 


Perfönlichkeit empfangen. Die Kammer tritt, 
wie gemeldet, am 16. Auguſt zuſammen. 
Sollte ſie eine ausgeſprochene Mehr⸗ 
heit für Venizelos ergeben, dann wird der 
ſtreng konſtitutionell handelnde König natürlich 
den Führer der Kammermehrheit bei ſich 


empfangen. Von der dann unvermeidlichen 


Auseinanderſetzung mit Venizelos wird es 


abhängen, ob ein Zuſammenwirken des Königs 


mit ihm möglich iſt. Sollten ihre Wege aus⸗ 
einandergehen, ſo bleibt es dem König ver⸗ 
faſſungsrechtlich unbenommen, die Kammer 
aufs neue aufzulöſen. 

Die von den Venizeliſten verkündete und von 
der Ententepreſſe wiedergegebene Deutung, als 
ob eine neue Kammerauflöſung als „Staats⸗ 
ſtreich“ aufgefaßt werden müßte, trifft durchaus 


nicht zu. Der König iſt nach Artikel 37 der im 


Jahre 1910 ergänzten Verfaſſung befugt, die 


Kammerauflöſung aus eigenem Rechte zu verfügen. 


Er bedarf zur Veröffentlichung dieſes Entſchluſſes 
keiner Anhörung oder Begutachtung ſeiner Re⸗ 


gierung. Venizelos kennt ſehr wohl die ver⸗ 
faſſungsrechtliche Stellung der Krone und wird 
ſein Verhalten den 
paſſen wiſſen. 


Italien gegen die Türkei. 


gegebenen Tatſachen anzu⸗ 


oder Hirata gewählt werden. | 
Matſukata war wiederholt Finanzminiſter 
und Miniſterpräſident. 


Tamerlan war ein mon oliſcher Heerführer, der 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts mit ag ren: 
is ins Herz Rußlands, nach Indien, Kleinafien und 
Aegypten l. auch fe 

e 


Das von ihm gegründete rieſtge 
Reich zerſtel nach > 


inem Tode bald. 
u 

„Times“ melden aus Tokio, der jetzt ge 
ſtürzte Miniſterpräſident Graf O§kuma habe 
geraten, den Marquis Matſukata mit ber 
Bildung des neuen Kabinetts zu betrauen. 
In unterrichteten Kreiſen glaubt man jedoch. 
daß Graf Okuma ſelbſt mit der Neubil⸗ 


dung des Kabinetts beauftragt werden wird. 


Falls er ablehnt, dürften Marquis Matſukata 
Marquis. 


* 


Die engliſchen Blätter greifen die in fran⸗ 
zöſiſchen neuerlich lautgewordene Anregung auf, 
die Hilfe Japans zur Rettung der Sache 
des Vierverbandes zu erbitten. Die eng⸗ 
liſche Preſſe verhält fih jedoch im Gegenſatz 
zur franzöſiſchen ſehr reſerviert. Der „Daily: 
Telegraph“ bezeichnet in ſeinem Artikel das 
Auftauchen japaniſcher Streitkräfte auf dem 
europäiſchen Kontinent als ein zweiſchneidiges 
Schwert, ohne jedoch die Gründe dieſes Muz- 
drucks näher zu bezeichnen. Im allgemeinen 
kann die Auffaſſung der engliſchen Preſſe dahin: 
gehend zuſammengefaßt werden, daß zwar die 
Entſendung eines japaniſchen Heeres 


nicht direkt abgelehnt werden würde, 
daß aber England keinen Finger rühren wird, 


Wie von Lugano aus gedrahtet wird, 


meldet „Gazetta del Popolo“ aus Rom, 
im letzten italieniſchen Minifterrat fei die Ueber⸗ 
reichung einer neuen heftigen Note in Kon⸗ 
ſtantinopel beſchloſſen und der Text bereits 
dem Botſchafter Garroni depeſchiert worden. 
Unter den in der Türkei zurückgehaltenen Ita⸗ 
lienern befänden ſich 700 Wehrpflichtige. 
Außerdem verweigere die Türkei noch immer 
dem Eigentümer des Schleppers Mom- 
bello“ jede Entſchädigung und fahre auch 
fort, die italieniſche Flagge zum Schutz tür⸗ 
kiſcher Fahrzeuge vor den an den Dardanellen 
operierenden verbündeten Flotten zu benutzen. 

„Petit Pariſien“ meldet aus Rom: 
Der Gedanke, die Alliierten bei den Darda⸗ 
nellen⸗Operationen zu unterſtützen, fin⸗ 
det in militäriſchen Kreiſen Italiens täglich 
mehr Anklang. Man glaubt, daß Italien nicht 
alle ſeine Kräfte nötig habe, um den Feldzug 
gegen Oeſterreich⸗Ungarn ſiegreich durchzuführen. 
Diüeſer Glaube ift zum mindeſten nach dem 
bisherigen Verlauf des Feldzuges ſehr naiv und 


den. Ein aus Florenz in Wien angekom⸗ 
mener amerikaniſcher Großkaufmann erklärt, die 
allgemeine Stimmung in Italien ſei 
äußerſt gedrückt. In Florenz liegen mehr 
als 6000 Verwundete. | 


Die Hoffnung auf Japan. 
Ueber Genf wird uns gedrahtet: Halb 
ernſt, halb ironiſch erklärt der japaniſche 
Botſchafter Hayaſchi in Rom in einem 
Interview, er wiſſe immer noch nicht, ob die 
Regierung beabſichtige, durch einen Europa⸗ 
eld zug die Welt in Erſtaunen zu ſetzen oder 
die Erinnerung an Tamerlan erwecken zu 


machen. 


ja auch begreiflich wäre; wenn ein wenig oder 
gar nicht gebildeter Menſch Tag für Tag das⸗ 
ſelbe hört und lieſt, wenn es ihm von der 
Kanzel herunter in der allerdraſtiſchſten Weiſe 
gepredigt wird, wenn Großfürſten, hohe Staats⸗ 
würdenträger fih nicht ſcheuen, die handgreif⸗ 
lichten Lügen mit ihrem Namen, ihrer Unter- 
ſchrift zu decken, und wenn — (und dies ift 
nicht das Geringſte) — der Deutſche nicht ſelbſt 
da iſt, um zu widerſprechen, wenn er überhaupt 
nicht mehr zu ſehen iſt — ja, wie ſoll ſich dann 
der 1 Mann des Eindrucks erwehren! 
Und dennoch ſickert ſchon jetzt die Wahr⸗ 
heit durch, es wird nicht ausgeſprochen, aber 
viele fühlen es: es geht nicht ohne den Deutſchen 
— ſo ſagen vielleicht die Schwachmütigeren; 
aber auch die Starken ſagen: Es geht vor⸗ 
läufig noch nicht ganz ohne die 
Deutſchen. | | 


Kleine Beiträge. 


Wladimir⸗Wolynſk. „Die Oeſter⸗ 
reicher dringen ſüdweſtlich von Wladimir⸗Wo⸗ 
lynſk über den Bug vor“, heißt es im deuiſchen 
Generalſtabsbericht. Wieder iſt damit ein 
hiſtoriſch denkwürdiger Ort in den Schauplatz 
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land) und Wilna (Litauen) gebildet. 


der Kriegsereigniſſe einbezogen! Denn dieſes 


„wolhyniſche Wladimir“ iſt einmal die 


Hauptſtadt eines kleinruſſiſchen Fürſtentums 


geweſen, das gern neben dem von Halicz, dem 
Taufpaten des heutigen Galiziens, genannt wird. 
Von jenem Wladimir aber ift der Landesname 
„Lodomerien“ abgeleitet, der mit „Galizien“ 


zuſammen eigentlich erſt den geographiſchen 


Vollbegriff der öſterreichiſchen Provinz erfüllt. 
Jahrhunderte lang hatte jenes Föͤrſtentum 


Vorherrſchaft in Osteuropa wetteifernden Reichen 
von Krakau (Polen), Nowgorod —Kiew (Ruß⸗ 


um dieſe Unterſtützung durch Oſtaſten herbei⸗ 
zuführen und Frankreich reſp. Rußland ganz 
allein die Koſten des Abenteuers zu 
tragen haben würden. 


Engliſch⸗amerikaniſcher 
Notenwechſel. 

Aus London wird gemeldet: „Morning 
Poſt“ erfährt aus Waſhington, daß das Staats⸗ 
departement am 4. Auguſt abends drei Noten 
der britiſchen Regierung an die Vereinigten 
Staaten und zwei der Regierung der Vereinigten 
Staaten an Großbritannien veröffentlichen will. 
Zwei britiſche Noten behandeln verſchiedene 
Fragen der Konterbande, der Schiffahrt und der 
Blockade. Die dritte iſt eine Ergänzungsnote 
wegen der Beſchlagnahme des Dampfers 
„Neches“, der nach den Niederlanden unterwegs 
war, deſſen Ladung gelöſcht wurde und deſſen 
Fall vor das Kriegsgericht kommen ſoll. Eine 
der amerikaniſchen Noten, die veröffentlicht wer⸗ 
den wird, enthält einen Einſpruch gegen 
die Art des Auftretens gegen die 
„Neches“. Wie verlautet, machten die Noten 
im Staatsdepartement einen ungünſtigen 
Eindruck und enttäuſchten die verantwort⸗ 
lichen Kreiſe, beſonders da es zutrifft, daß bei 
der Note über die „Neches“ die Handlungsweiſe 
der Briten mit der Ungeſetzlichkeit des 
Vorgehens der Deutſchen verteidigt 
wird. Die Waſhingtoner Regierung hat in ver⸗ 
ſchiedenen an Deutſchland gerichteten Noten gegen 
das Einſpruch erhoben, was als ungeſetzliche 
Art deutſcher Kriegführung betrachtet wird und 
iſt nun unangenehm berührt, feſtſtellen zu 
müſſen, daß die britiſche Regierung die Ver⸗ 
letzung des Kriegsrechts mit der Begründung 
billigt, daß die Deutſchen ſich ihrer eben⸗ 
falls ſchuldig gemacht hätten. ö Ä 


1349, alſo 
noch vor der Perſonalunion mit Litauen, ge- 
wann es dann Kaſimir der Große aus dem 
Hauſe Anjou endgültig für die polniſche Krone. 
Die Stadt Wladimir, deren Namen 


ſchon im 9. Jahrhundert auftaucht, fiel bei der 


dritten Teilung Polens dem Zarenreiche zu, 
während der Hauptteil von 1 Ai | 
gejagt, öſterreichiſch wurde. Die Stadt ift 

übrigens heute an Bevölkerung (knapp 10 000, 
deren größere Hälfte Juden ſind) und wirt⸗ 
ſchaftlicher Betriebſamkeit unbedeutend. 5 

Für die Kriegslage aber ift das Datum he. 
merkenswert, daß alſo mit der Auguſtwende 

die Oeſterreicher in die bisher vom Kriege noch 
unberührte ruſſiſche Provinz Wolhynien einge⸗ 
brochen find. Das ruſſiſche Gouvernement 
Wolhynien wird zu 72 000 qkm gerechnet und 
zählt rund 3 Millionen Einwohner. Es war 
einſt kurz vor der Perſonalunion von 1386 an 
die litauiſchen Jagellonen gekommen und iſt in 
2 Abſchnitten, 1793 und 1795, ruſſiſch ge⸗ 
worden. | 


Das Schickſal des Waldes im Kriege. 
Von allen Schäden, die der Natur durch den 
Krieg zugefügt werden, ift der Waldſchad en 
einer der ſchwerſten und beklagenswerteſten. 
Während die Pflanzenwelt und jelbft die ver: 
wüſteten Nutzfelder verhältnismäßig leicht von 
ihren „Wunden“ geheilt werden, müſſen die 
vernichteten Wälder viele Jahre, oft Jahrzehnte 
lang, mit aller Mühe gehegt werden, um halb⸗ 
wegs ihre Wiederherſtellung feiern zu können. 
Und ſelbſt dann find fie noch lange nicht, was 
fie einſt geweſen. Der Vernichtungsprozeß, dem 
die Wälder in der Feuerlinie erliegen, wird im 
„Journal des Débats” eingehend be⸗ 
ſprochen: „Die Zerſtörung, der die Wälder 
durch den Krieg ausgeſetzt ſind, iſt außerordent⸗ 


lich. Viele alte Wälder, deren Ruhm ſchon i 


ſagenhaft geworden iſt, 


( i müſſen verſchwinden. 
Aber es iſt beſſer, wenn i 0 


die durch den Krieg 
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Ländern bedeutend ein⸗ 


eſen 
Et werden. 


Fraſer ſchreibt A einer r Nachricht 
don in der ‚Daily Mail“: Die 
alone egierung El, in drei 

Monaten Gutes. Aber die Nation ſieht ſie 
cheel an. Sie enthält zu le blutloſe, unent⸗ 

offene und pj flaume; nweiche Politiker. Sie ifi 
aa re n ationale Regier ung, ſondern 

s Ergebnis einer geheimen Pasteiver⸗ 
einb arung dar. Sie drachte viel Geld auf, 
eber ſie tat nichts, um die ungeheure Ver⸗ 
ſchwendung, die in jeder Richtung beſteht, zu 
hemmen. Sie brachte das Munitionsgeſetz 
durch, a ſie wagte nicht die Zwangsgewalt, 
mit der ſie ſich bewaffnete, zu gebrauchen. 
wich plan los und hartnäckig der einen großen 

Frage der Wehrpflicht aus und feste dafür den 
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Unſinn des nationalen Re giſterz. i 


All das weiſt nicht auf einen Sieg hin. Die 
faſt einzige Ausnahme iſt Lloyd George. Die Na⸗ 


gen ſeines 5 Mutes, aber wir 
iſſen abwarten, ob er ebenſo gut organiſieren 
wie reden kann. Asquith zeigte ſich der 
ſchweren Aufgabe des Krieges nichtim ge⸗ 
ee gewachſen; er verlor ſeine 
Lraft. Anftatt zu führen, will und tut er nichts 
mehr, ohne getrieben zu werden. Wenn 5 
Premierminiſter nicht feſt zugreifen kann, kan 
es das Kabinett auch nicht, und das Land id 
a der Kriegszeit einem führerloſen 
Sch if fe gleichen. Viele von Asquiths wärm⸗ 
ſten Anhängern haben ihn voll Verzweiflung 
aufgegeben, nachdem ſie jeine mühſelige Rede 
am Mittwoch im Unterhauſe gehört haben. 


Gegen das Völkerrecht! 
„ einem vom engliſchen Brigade⸗General 


tion liebt ihn wer 
müſſen 


Aſcherley bekanntgegebenen K torpsbefehl | 
de Lieut⸗General Sire H. H. Allen b a), | 


Mai dadurch, daß er in dogmatiſch 


zu entſcheiden hat — direkt nicht — und daß 
er unter keinen Umſtänden gottesdienſtliche Gand- | 
lungen vornehmen darf. 6 
Die Beſtimmungsgewalt des Zaren für den 
Synod wird noch erhöht durch die Einrichtung 
i Der Oberprokureur iſt der 
eigentliche Vorgeſetzte des kirchlichen Kollegiums, | 
ohne deffen Zuſtimmung kein Beſchluß des Sy⸗ 
nods Gültigkeit hat. 
rakter dieſes Würdenträgers beweiſt nichts deut⸗ 
| | l lllicher als die Weiſung des Neale 
Ein Hauptunterſcheidungsmerkmal der grie⸗ 
chiſch⸗katholiſchen Kirche von der römiſch⸗katho⸗ der Offiziere zu wählen iſt. 
in ſeiner Inſtruktion u. a.: 


K. C. B. Commanding 5. Korps, vom 21. 
1915, der deutſchen Truppen in die Hände ge⸗ 


fall en iſt, ergibt ſich die Tatſache, daß engliſche 


Truppen e e ile unter 


Nicht⸗ 


achtung des „Roten „Kreuzes“ zum 
Transport von fechtenden Truppen und von 


Kriegsmaterial benutzt haben. 


Der Zar als Kirchenfürſt. 


liſchen beſteht darin, daß ſie keinen e 
Statthalter Chrifii auf Erden und unfehlbarer 

Kirchenregenten anerkennt, ſondern nur 
ſichtbare und unfehlbare R irche, die, nach der 
älteſten Satzung, unter der Oberhoheit des 
Patriarchen von Byzanz ſteht. Gegen Ende des 
16. Jahrhunderts machte ſich dann die ruſſiſche 
Kirche ſelbſtändig, indem der Metropolit von 
Moskau als ſelbſtä indiger Patriarch anerkannt 


wurde. Ferner nahm ar fo geihafjene el je derſelben Stunde dagegen en 


Ber Bäume von den Geſchützen raſiert 
werden; denn ſie hätten doch nichts mehr ge⸗ 
taugt. Man muß eben wieder von vorne an⸗ 
fangen. Die Kriegsverletzungen der Bäume 
ſind ſtets ſchwer. Doch iſt die Art der Ver⸗ 
letzungen ſehr verſchieden. Die wolltreffende 
Kugel erzeugt oft ein kaum merkliches Loch, 
au die Tag, Querſchläger in viel g größerem 
Umfang Schaden anrichten, da das Geſchoß 
dieſem Falle die Rinde weit aufreißt. Endlich 
iſt die Wunde an der Stelle, wo die Kugel den 
Körper verlaſſen hat, ſchwerer als beim Ein⸗ 
ſchuß — genau wie beim Menſchen. Tiefe 
Wunden ſind alleſamt unheilbar, und der Baum 
iſt verloren. Er fiirt nicht ſofort ab, er lebt 


ſozuſagen nech während ‚einiger Zeit, aber er iſt 


verurteilt und iſt ſelbſt im Handel nur noch als 
Brennholz zu verwenden, und auch als ſolches 
zu herabgeſet ztem Preiſe. 

Die Unterft chungen der Verletzungen von 
Eichen ergeben einen Fluß der Säfte — etwa 


wie Sintüuß beim Meuſchen — und Infektion. 
Die Geje Baſts und des Holzes, die 
durch dee (eiche aufgeriſſen werden, laten die 
Säfte ich die Spalten und Oeffnungen 
fließen. Das 91 egen waſſer mengt ſich dem Saft 
bei. Da die verſchiedenen Gewebe getrennt 
ſind, löſt ihr Inha lt fih in Sue Miſchung 
von Saft nnd Waller auf. Das Tannin — 
Gerbſtoff — zer a T die ſlickſtoff⸗ und 


kohlen waſſerſtoff! haltig 
ieſe Gärung, die die Inf 25 des Baumes 
herbeiführt, zeigt ſich in der „ Jär⸗ 
bung rings um die verletzte Stelle. Die auf 
die geſchil derte Weiſe gemiſchte Flüſſigkeit bringt 
die Zerſetzung der Gewebe allmählich zur Vol 
endung. Bei den 
Schäden viel bedeutender. 
iſt die Art der Verletzung 


die gleiche: Splitte⸗ 
rung des Holzes gleiche: Splitte⸗ 


Bloß legung ron Spalten, 


Ausfluß der r Säj ite, Infektion und unaufhaltſam 
Zerſezung. Der Baum modert 
zu nichts beſſerem 


fortschreitende 
an Ort und Stelle und iſt 


Bun⸗ 


Sie 


eine | 


in i 


jüngeren Bäumen find die | 
Aber in allen Fällen 


gut, als zum Se 
durch die Oeffnung den holzfreſſenden Inſekien 
einen willkommenen Eingang bietet, werden Pa⸗ 


regieren. 
war urſgrünglich nicht die Rede. 


geiſtlichen Kollegiums der allruſ ſiſche 
| unſer allergnädigſter Herrſcher iſt.“ 


ſchriſtlicher Herrſcher ! 
| ce der D Dogmen des herrſchenden Glaubens 


des Oberprokurats. 


und die Vänern antwortet, zum Zeichen, 


Staatskirche als Bekenntnis auf, daß unter der 

Oberhoheit Chrifi, des unſichtbaren Herrſchers 

der Geſamtkirche, die vom heiligen Geiſte be⸗ 

ſtellten Biſchöfe als „wirkliche Vorgeſe fette und 

Häupter“ die Einzelkirchen oder Diözeſen 

Ton der Kirchen gewalt des Zaren 
Pot . 


Dieſem Auftande machte dann Peter der 
Große im Jahre 1721, unbekümmert. = Die 


kanoniftiſchen Einwände der Biſchöfe, ein a 


indem er die noch heute an der Zvi e ò 
ſiſchen Staatskirche ſtehende alte re⸗ 
gierende Synode“ ſchuf. Das von dem Zaren, 


zuſammen mit dem Pleskauer Ziſchof Theophan 
Prokopowitſc 9 aufgeſtellte „geiſtl iche Re gulament“, 
ſowie die eigenhändige „Ergänzung“ Peters, 
mußten ſämtliche ruſſiſche Biſchöfe zum Zeichen 
ihrer Unterwerfung unterſchreiben. Zar Peter 
war dadurch zu der Masregel ware Si wor⸗ 
den, daß ſich die Patriarchen vielfach jeglicher 
Bevormundung der Kirche durch den Staat 


car 


widerſetzten. Er ſuchte in ſchlauer Weiſe 
rechtlichen Fragen zu begegnen, indem er das 
Amt des Paikiarchen nicht etwa aufhob, ſondern 
es nur anders beſetzte. Die Snnode otite für- 
derhin aus Dieet verſchiedener hierarchiſchen 
Stufen der ruſſiſchen Kirche bei ſtehen und zwar 
wurden den Biſchöfen nur drei © Stimmen age 
wieſen. Die übrigen Mitglieder waren einfache 
Prieſter. Katharina II. änderte dies dann ab, 
1 die ruſſiſche Synode jetzt faſt ausschließlich 
3 Biſchöfen beſteht. Nur der Beichtvater des 
Zaren und der Erzprieſter der Armee und Flotte 
ſind einfache Geiſtliche. 


Von Peter dem Großen an iſt alſo die 
fische Kirche tatſächlich in die Gewalt des 
politij ſches Staatsoberhauptes gekommen, da zu⸗ 
nächſt ſchon die Zuſammenſetzung des Synods 
einzig von dem Willen des Selbſtherrſchers aller 
Reußen abhängig iſt. Auch die Eidesformel, 
die den Mitgliedern des Synods vorgelegt wird, 
erhellt die inneren Machtbefugniſſe der ruſſiſchen 
Staatskirche deutlich. Es heißt in ihr: „Ich 
erkläre eidlich, daß der höchſte Richter dieſes 
Monarch, 
Kerner ifi 
Stontsgrumdgei egen „als 
der oberſte Verteidiger und 


der Zar nach den 


und der Hüter des wahren Glaubens und 
jeglicher Ordnung in der Heiligen Kirche“. Von 
dem Papſt unterſcheidet ſich der Zar allerdings 


Den rein weltlichen Cha⸗ 


daß der Oberprokureur ſtets aus der Mitte 
Ferner heißt es 


ſoll Sitz im Synod haben 


ordnungsgemäß ohne Zeitverluſte den Regula⸗ 
menten und Uaf en gemäß verfahre“. Wolle 
der Synod ihm en gehorchen, jo ſolle er in 


Da die 2 Merlet zung 


raſiten aller Art in Maſſen angezogen. Und 
nach wenigen Jahren ifr der Baum volle- 
ſtändig abgeſtorben. Natürlich iſt der 
Schaden bei Jungholz geringer: man verliert 
bei der Ve rnicht tung eines fünffährig zen Baumes 
weniger, als bei der eines fünfzigiährigen. 
auch da gibt es nur einen Entſchluß: fällen 
und durch neue Pllanzung erſetzen. Man darf 
uch durchau nicht 
urteilen. „ häuſig ſieht man? 
vollſtändig g 1118 ausſe 


2 
= 
us 


Der Bäume, die 


Innere hohl und verweſt iſt. g 
wird es ſein, nach dem Kriege dieſe Bäume 
fortzuſchaffen, um für unſere Nachkommen neue 
anzupflanzen.“ 


n Vez- vous une Flle? Das in 
Frankfurt erſcheinende evangeliſche Sonntags⸗ 
blatt „Die Gemeinde“ veröffentlicht in einer 


luftigen Beitrag zu dem Kapitel „Deut ſch⸗ 
franzöſiſche Sprachver ſtändigung“. 
Dr. Kay er erzählt da: Zu mir kam eines Tages 
ein Dragoner und begehrte zu wi fien, wie man 


waren die Nähte unter beiden Armen auf- 
geplatzt, euch ſah man auf ſeiner Bruſt ver⸗ 
ſchiedene Knöpfe, die nicht da waren. Nachdem 
r ſich „un fi!“ genügſam eingeprägt, lenkt 
er entſchloſſen ſeine Scheitte zu Bäuerin, 
die ahnungslos in einer Ecke ſitzt und Kartoffeln 
ſchält. 

„Dela, Vurſchwääſe⸗ 


* 
* * 


(Hela! Bourgeoise! 


Tonfall und der klaſſiſchen Ausſprache, die er 
den Bauern ſchon ſehr glücklich abgelanſcht hat, 


Di 
fie die ağ 


lichen: „Monsieur ?“ 


chen Fragen nichts 


„Der Oberproku⸗ 
und 
energiſch darauf achten, daß der Synod an 
ſeiner Pflicht feſthalte und in allen Angelegen⸗ 
heiten, Welche der ſynodalen Begutachtung und 
Entſcheidung unterliegen, wahrhaftig, eifrig und 


die e An- 


Aber 


nach dem äußeren Schein 


ben, in Wirklichkeit aber 
nur noch 05 ihrer Rinde leben, während das 
Unſere Aufgabe 


Serie von Anekdoten aus dem Felde auch einen 


„einen Faden Zwirn“ verlange. Dem Aermſten | 


heda, Frau!) beginnt er feine Rede in a 


Anrede verſtanden hat, mit einem freund⸗ 


ſehr glaub haft. 


r 1 55 erſtatten. 
5 eur iſt alſo einfach der Herr 
gemord: n und mit ihm der 55 — 
he r uſſiſche Beamtenſchaft. Dieſer 
legen Jahren a gelangen, 

freier denkende Oberprokureure 


ale — dem Saif 


er 

Lr 

— 
„ 


er 
D a a 
E 


A t 


m 
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it es in den 
milder und : 
ſehr! bald wieder zu beieitigen. 


Der Synod ijt jomit eine ſtaallche Gin- 


richtung, ein Werkzeug, durch welches die elbit- 
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2s Kaiſers, alo eines La. 
i 155 Yngelegenhelin 
u aller ruſſi⸗ 


herrliche Gowal! 
in der Regierm 
wirkt. Der 


ſchen Seelen. 


on 


Zar Yo 


Enz 


— are 


Bekan ut; nachung. 


verzeit für ie Mitgli ieder des 
omitees oa Kalt erlich Deutſchen 
ium ausgeſtellien Nachtausweis⸗ 


ind au 
Straße nach der feſt⸗ 
e die 


lien Deuiſchen 
Nachtausweiſe 


Die 
ür 
Po. et 
karten 
ge jest, 

Zum Verkehr auf der 

geſetzten Poliseiſtunde 
auf der Paßahteilung des 
Polizeipräſidiums A 

Formular). 


(weiges 
Lodz. den 4. Auguſt 1915. 
Der Kaiſertich Deutſche Polizei Präſiden 
v. Oppen. 


La 


Dekaunemachung. 
Die wöchentlichen Aus da h lu n ge nder 


u nterſtützun gen an 5 Armen werden 
in der üblichen Weiſe in den früheren Bezirks⸗ 
lokalen am Donnerstag, Fre 10 ig und Sonn⸗ 
abend ſtattfinden. | 
Die Stunde wird von 
den Armen in jedem einzelnen Bezirke mit⸗ 
geteilt und außerdem durch beſondere Anſchläge 
in den Bezirkslokalen bekanntgegeben werden. 


Lodz, den 3. Auguſt 1915. 
Der Magiſtrat. 
Arenendeputation. 
W. P. Sanne. 


Bekanntmachung. 
Dem Kaiſerlich Deutſchen Friedensgericht, 


Bezirk 1 in Lodz, Neuer Ring, ſind in Ab⸗ | 
änderung der Bekanntmachung vom 29. Juni 


1915 folgende Straßen zugeteilt: 
Der Teil des Neuen Ringes 


nördliche Teil der Srednia bis zur Fran⸗ 
ciszkanſka bis zur e nach Weſten 
0 0 bis fie an die Alexandrowſka her⸗ 
anſtößt, und dieſe Straße entlang, bis die 
Stadtgrenze nach Südweſten abbiegt; num 
mehr dieje Stadigrenze entlang über die 
Warſchauer Bahn, ungefähr nach Weſten, 
führt; dann dieſen Weg entlang über die 
Warſchauer Bahn bis zur Srebrzun uſka; die 
nördliche Seite dieſer Straße und die nörd⸗ 
liche Zr der auſchließend | 


arr 
zer * 


anch 


„Zuerſt wi ii 19 mid; 
der Krieger und 
gleich folgen. 


„Comprends pas!“ erwidert die Franzöſin 


* 
7 22 


„Das weiß ich; wart's doch ab! wird 
ſchon los gehn!“ — 

„Mais, monsieur, certainement, je ne 
comprends pas ce due vous Allez me dire!” 
(Aber wahrhaftig, ich verſtehe nicht, was Sie 
mir ſagen wollen.) 

„Daß doch die Frauenzimmer in 8 
Welt kei' zwei Minute ſchweigen kö önne!“ 
„Mais 1 

„Nix mäh! Dunnerwetter! Jetzt parle qe!“ 

Halb erſchrocken und halb ung: guckt die 
Franzöſin den ergrimmten Recken an und 
ſchweigt wirklich einmal zwei Minuten ſtill, die 
jener benutzt, um ſein Anliegen vorzubringen. 
Was „Faden“ heißt, hat er inzwiſchen wieder 
halb vergeſſen; es dämmert ihm nur noch ſo 
etwas und ſo legt er denn los: 

„Madame, avez-vous une fille? Donnez- 
moi une fille pour ici! - comme - ga!“ („Frau, 
haben Sie eine Tochter? Geben Sie mir eine 
Tochter für hier!“) — und dabei deutet der 
Unglücksmenſch mit der Rechten auf ſeine 
Bruſt und breitet dann mit einem recht treu⸗ 
herzigen Geſicht beide Arme weit aus. 
Natürlich nur, um der Bäuerin zum beſſeren 
Verſtändnis ſeiner Wünſche die ſchadhaſten 
Stellen recht deutlich zu zeigen. Jegt ſchlägt 
aber die Bäuerin ein unbändiges í Gelächter auf, 
und der neu entfeſſelte Redeſtrom ift nicht mehr 
zu hemmen. Site lich läuft ſie mit einem 
„Attendez, mon bon garçon, je yais vous 
présenter votre fiancee" („FW ſſen Sie 
mein Lieber, ich will Ihnen Jr „Bräutchen 
vorſtellen zur Tür hinaus, um ihr kleines 

Wickelkind herbei uhr en, m ihren 
verdugten „Schwi egerſohn“ 111 Spe, Der nun 


aber den „Faden“ ſeiner Rede wi erklich gänzlich 
verloren hat, allein mit feinen Sedanten. 


eee. 


— . 


* 


den Kontrolleuren | Leute, die 


f der Arbeiter 


9 7 ſehe! bemerkt e 
läßt dem Worte die Tat jo: es hat mich einer zum Narren gehalten!“ jo 


| 


d 


Auf, 
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| unterhalts erforderlich ſind. 
Fabrikanten und Hausheſitzer unterer Stadt, die 
ſich zum größten Teil in einer keineswegs bes! 
neidenswerten Lage befinden. 


den ſich im 


‚in 


p A 5 22 


piojo Sirah nr 
er Sittiche T 3 eil dieſer Straße von der Ogree o 
dowa bis zum Neuen Ring. 
Lodz, den 3. Anguſt 1915. 

Kai . Deutſches Bezirksgericht. 

Der Aufſichtsr N 
5 10 ja 
Bekanntmachung. 


Durch Urteil des Ferdgerichts vom 26. Juli 
1915 ſind verurteilt worden: 

1. Adam Markiewic z aus Wrzes cz 
zu 10 Jahren Zuchthaus, weil er 
Beſitz einer Schußwaffe geweſen i ijt: 

2. Alja Wartskı, Schmul H abermann, 
Ignaz Adamiak, Scholem Granek, Mi⸗ 
| chael Ignatak zu je 2 Wochen Ge⸗ 


jän ngnis, weil fie zwiſchen 10 Uhr abends 
und 4 Uhr morgens auf der Straße ohne Nacht⸗ 


ausweis verkehrt haben. 

Gleichzeitig ſind die beim unerlaubten Ver⸗ 
kehr benutzten Wagen, Pferde und die befürber 
ten Gegenſtände eingezogen worden. 


Pabianice, den 28. Juli 1915. 


Gericht 
der mobilen Etappen⸗ Kommandantur 11. IV. 


Der Gerichtsherr: 
von Mel ſternhagen, 


r. Loening, 
Major. 8 


ciegs gerichtsrat. 


= 2 


Lodzer 
Angelegenheiten. 


Lodz, den 5. Auguſt. 


Eine Darlehnskaſſe. 


rieg ſchafft eigenartige Situationen. 
in Friedenszeiten über Hunderte, 
Tauſende und Zehntauſende verfügen konnten, 
können heute nur mit Mühe kleinere Summen 
auftreiben, die zur Beſtreitung ihres Lebens⸗ 

Wir meinen die 


Portis b 


k. Der Kr 


Das aufgelöſte Bürgerkomitee hat zwar vor 


einiger Zeit den Plan der Gründung einer 
gegenſeitigen 
konnte er aus verſchiedenen Gründen bis jetzt 
nicht verwirklicht werden. 


Darlehnskaſſe aufgeworfen, doch 


Und doch wäre ſeine 
Durchführung mit Freuden begrüßt worden. 


Inzwiſchen haben ſpekulative Gef ſchäftsleute die 
ſtanden, indem ſie Darlehen 

gegen Verpfändung von Waren erteilten, aller- 
zwiſchen 
Srednia und Beginn der Nowomiejf ta; der | 
vielen anderen täglich neue Verluſte entſtehen. 


ver 
ver 


Lage auszunützen 


dings zu hohen Zinſen, 
Kriege einen guten 


und ſomit auch im 
Verdienſt erzielen, während 


Es drängt ſich nun die Frage auf, ob es 
nicht t angebracht wäre, eine ſtädtiſche Darlehns⸗ 
kaſſe zu gründen, die nicht nur gegen Ein⸗ 
zahlung von Bareinlagen oder Hinterlegung von 
Wertpapieren, ſondern auch gegen Verpfändung 
von Waren Anleihen erteilen würde. Es iſt 
längſt eine bekannte Tatſache, daß ein großer 
Teil unſerer Fabrikbeſitzer mit ihren Barmitteln 
a Ende angelangt find, daß die Unterſtützung 
bald aufhören muß und die Zahl 


vr 


„Entweder ifi 85 meſchugge geworde, oder 


etwa mag das Ergebnis ſeiner Betrachtungen 
ausgefallen ſein. 


Ein frauzöſiſcher Kriegsſchwindel. Es 
ift bekannt, daß die Franzosen ihren Kolonial: 
truppen, die ſie in den Argonnen den Deutſchen 
gegenüberft tellen, weisgemacht haben, ſie bejane 
Schwan zwald auf deutſchem Boden. 
Einer ähnlichen „Liſt“ ſollen ſich nun auch die 
Deutſchen ſchuldig gemacht haben. Allen Ernſtes 
ſchreibt nämlich die Pariſer Zeitung „Le Journal“: 
„Es iſt vielen Leuten nicht bekannt, daß der 


Kaiſer an ſeine Offiziere Feldſtecher hat ver⸗ 


teilen laſſen, die auf den Gläſern ſtereoſkopiſche 
Anſichten von Paris und Mostan trugen. Man 
hoffte auf dieſe Weiſe die Truppen anzu⸗ 
feuern, indem man ihnen im Feldſtecher das 
erſehnte Zielganz nahe vor Augen führte. 
Dieſer Verſuch hat aber nur mäßigen Erfolg 
gehabt. Jufolge der letzten Truppenverſ ſchie⸗ 


bungen find durch einen be ol Irrtum 


tatſächlich Feloſtecher mit der Anſicht des Eiffel⸗ 
turmes verteilt worden an Soldaten, die an die 
ruſſiſche Front gingen, während Feldſtecher mit 
der Anſicht des Kremls die Soldaten am Ufer 

der Pjer erfreuen.“ Wie niedrig muß doch das 
„Journal“ ſeine Leſer ein ſchätzen, d daß es wagt, 
ihnen ſolchen handgreiflichen Blödſinn vor⸗ 
zu ſetzen! 


an 
HD 


Ueber Trinkwaſſer und Trinken im 
Felde ſchreibt Bataillonsarzt D Dr. Spier, z. i} 
auf dem Kriegsſchauplag, in einem Artikel „Die 
Hygiene eines Sommerfeldzugs in Nr. 5 der 
Blätier für Volksgeſundheitspflege einige bemer⸗ 
tenswerte Säge Er betont zum Schutz vor 

Seuchengefahr die Notwendigkeit der Vorſicht 
im Genuß von ungekochtem Waſſer in Gegenden 
ohne amtliche Waſſerauff icht, alſo faſt aowa 
in Feindesland, wenn auch bei 


1 


Wee und a a m 


entlang bis zur Nowomie aia: l 


denjenigen 
Soldaten, die die e gegen Boden 
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der Notleidenden, die der Stadt zur Laſt fallen 
würden, zunehmen kann. Eine Darlehnskaſſe 

käme ſowohl den Induſtriellen und Kaufleuten, 
als auch den Hausbeſitzern und allen denjenigen 
zu Hilfe, die infolge des Krieges vorübergehend 
in eine ſchwierige Lage geraten ſind. 


Von der Ortskommandantur. Die am 
22. April 1915 an den Kriegsgefangenen Julius 

lewinſki, Kriegsgefangenenlager Hammer⸗ 
ſtein, abgeſandten 10 Mark können nicht abge⸗ 
liefert werde Der Betrag kann gegen Poft- 
quittung bei, der Kaſſenverwaltung der Orts⸗ 

kommandantur wieder erhoben werden. 

k. Das Sekretariat des ehemaligen 
Hauptbürgerkomitees hat ſämtliche Rechen⸗ 
ſchaftsberichte von den einzelnen Ausſchüſſen 
bereits erhalten. Es wird nun einen zuſam⸗ 
menfaſſenden Bericht über ſeine Tätigkeit auf⸗ 
ſtellen. Infolge des umfangreichen Materials 
dürfte dieſe Arbeit etwa. 2 Monate in Anſpruch 
nehmen. . N N 

k. Ankauf von Lebensmitteln. Um 
unſere Stadt mit reichlichen Lebensmitteln zu 
verſorgen, begeben ſich dieſer Tage einige 

Herren der Verpflegungsdeputation nach Deutſch⸗ 
land, in der Abſicht, die dort entbehrlichen 
Lebensmittel aufzukaufen. | 
K. Bänke für den Park au der 
Pauska⸗Straße. Die Magiſtratsdeputation 
zur Pflege und Bewirtſchaftung der ſtädtiſchen 
Anlagen und Waldungen beſtellte bei einer hie⸗ 
ſigen Firma 200 Bänke für den ſtädtiſchen Park 
an der Pauskaſtraße, deren Lieferung in ſpäte⸗ 
ſtens 3 Wochen erfolgen ſoll. a 


x. Gehaltsauszahlung an die Beamten 
des ehem. Magiſtrats. Das Bürgerkurato⸗ 
rium zur Unterſtützung der Reſerviſtenfrauen 
hat am vergangenen Sonnabend den in Lodz 
zurückgebliebenen Beamten des ehemaligen Ma- 
ıgijtrat3 die Gehälter ausgezahlt, und zwar aus 
dem Fonds, der dem Kuratorium zur Verfügung 
iſtand. Die Auszahlung erfolgte nach einer von 

Herrn Jaroslaw Pelka zuſammengeſtellten Lifte; 
es wurden ausgezahlt: den Schriftführern, die 
100 Rbl. monatlich bezogen, das volle Gehalt, 
Beamten, die 97 Rbl. bezogen, erhielten 90 Rbl. 
ob ledig oder verheiratet, diejenigen, die 50 Rbl. 
monatlich bezogen, erhielten 30 ROL bezw. 
40 Rbl. Gehäler erhielten ſowohl diejenigen 
Beamten, die bei der Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützungen an die Reſerviſtenfrauen beſchäftigt 
waren, wie auch die übrigen. Kein Gehalt hin⸗ 
gegen erhielten diejenigen Beamten, die dem 
Büro längere Zeit fern geblieben waren. 
S8 Rückzahlung der Spareinlagen, Die 
Verwaltung der Spar: und Leihkaſſe der chriſt⸗ 
lichen Handwerker, Widzewſka⸗Straße Nr. 117, 
hat am vergangenen Montag an 63 Mitglieder 
über 500 Rbl. Spareinlagen und die 1. Spar⸗ 
und Leihkaſſe, Nikolajewſka⸗Straße Nr. 31, am 


Montag und Dienstag 5000 Rbl. zurückgezahlt. 


Im. Gymnaſium B. Braun wird der 
Unterricht nach einjähriger Unterbrechung in 
vollem Umfange wieder aufgenommen, und zwar. 
nach dem alten Lehrplan. Um ein erfolgreiches 
Durchnehmen des Klaſſenpenſums zu ſichern, 
siol der erſte Monat der Wiederholung des 
Gelernten gewidmet ſein. Eröffnet werden die 
Vorbereitungs⸗, die I., 2., 3., 4., 5., 6. und 7. 
Klaſſe (die letzte nur nach Maßgabe der ein⸗ 


ſteckungen ſelten und leichter ſeien. „Gekochtes 
Waſſer“ dagegen, fo fährt Dr. Spier fort, 
„gekühlt und mit Geſchmacksverbeſſerungen wie 
Zitronenſaft, Fruchtſäften u. dgl. verſehen, iſt 
einwandfrei, ebenſo Tee, Kaffee uſw. Deshalb | ende 
man ſeinen Angehörigen ins Feld ſolche Geſchmacks⸗ 


verbeſſerungen, nicht die oft unnützen Kinkerlitzchen. 


Die Taſchenfilterapparate ſind Geſchäftsunter⸗ 
nehmungsobjekte. Ihre Brauchbarkeit iſt nicht 
erwieſen. Die großen amtlichen Filtrationsan⸗ 

lagen, event. fahrbar, ſind ausgeprobt; ſie kön⸗ 

nen natürlich nur an beſtimmten Orten wirken 


und beſchränktem Bedarf abhelfen ... Der Cob | 


dat habe in ſeiner Feldflaſche ſtets abgekochten 
Kaffee, Tee oder Kakao, gekühlt „oder friſch! 
Davon kann keine Gefahr erwachſenn““L“ . 


er Theater und Mufik. | 


Thalia⸗Theater. 
Heimat“, Schauſpiel in 4 Aufzügen 
"$ von Hermann Sudermann. 


Von allen bisher veranſtalteten Aufführun⸗ 


gen muß die Aufführung der „Heimat! in 
Bezug auf Ausflattung und Regie ſowie künſt⸗ 
erriſche Durchführung als die beſte bezeichnet 
| werden. 55 5 , 
Die Rolle des alten Schwarz führte Herr 
ſtändnis durch. C 
des liebenden und leidenden 
Liebe zu ſeinem Kinde ſeinen 


Rolle der Magda ſpielte Frau © | 
‚befriedigend; ande Szenen waren ſogar durch⸗ 
aus gelungen. Fr. Glü 
ziemlich gute Marie. 
ſich nach Kräften 
doch war ihr 

aus kein ö fi 
lag die Rolle der 


erreichiſcher. Fr. Seide 
Frau Auguſte nicht beſonders. 


Das zahlreich erſchienene Publikum 1 


Vorſtellung Beijállig auf. 


Cello). 


Wachsmann mit großem künſtleriſchen Bere | 
Er ſchuf einen prächtigen Typ 
N Vaters, der aus 
Stolz bricht. Be⸗ 
ſonders mußten wir ihn im ichten an wortlich 

ndern. Die ſchwierige und verantwortliche 
wundern. Die ſchwierig e 


ckmann gab eine 
Fr. Aptniker bemühte 
in der Rolle der Franziſka, 
Typ ein jüdiſcher und durch⸗ 


11 0 Meldungen). Anmeldungen werden 
10 15 Schulkanzlei (Dzielna 57) täglich von 
bis 12 Uhr mittags entgegengenommen. 


k. Die pädagogiſchen Kurſe, die vom 
chriſtlichen Lehrerverelnſ während 5 Sommers 
n wurden, werden von 70 Lehrern 

Lehrerin ſuch: i 
beträgt 6 E en * 
„X., Das Ambulatorium für Schwind⸗ 
ſüchtige tft täglich (außer Sonntagen) geöffnet. 
Folgende Aerzte haben Dienſt: Am Montag 
von 9 bis 10 Uhr vorm Dr. Tomaszewſka, von 
3 bis 4 Uhr nachm. Dr. Selmann; am Diens⸗ 
tag von 3 bis 4 Uhr nachm. Dr. Gundlach; 
am Mittwoch von 3 bis 4 Uhr nachmittags 
Dr. Selmann ; am Donnerstag von 9 bis 10 Uhr 
vorm. Dr. Gundlach; von 3 bis 4 Uhr. nachm. 
Dr. Tomaszewſka; ar Freitag von 3 bis 4 Uhr 
nachm. Dr. Gundlach; am Sonnabend von 9 
bis 10 Uhr vorm. Dr. Selmann und von 3 bis 
4 Uhr nachmittags Dr. Tomaszewſka. Das 
unentgeltliche Ambulatorium befindet ſich an der 

Krutka⸗Straße Nr. 09. 


Vom Nachtaſyl. In der letzten Sitzung 


der Verwaltungsmitglieder des Nachtaſyls des 
Vereins „Linas Orchim“ an der Widzewfka⸗ 
Straße 73 wurde beſchloſſen, billiges Brot zu 
backen und an die ärmere Bevölkerung zu ver⸗ 
kasten. Ein Apfündiges Brot wird 32 Kop. 
oſten. Ä 
Im Monat Juli nächtigten im Nachtafyl 
des chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins 1235 Per⸗ 
ſonen, 166 Frauen und 1069 Männer. Es iſt 
dies die geringſte monatliche Zahl im laufenden 
Jahre. Jeder Inſaſſe erhält ein Glas Tee 
und ein halbes Pfund Brot. ö 
k. Vom jüdiſchen Irrenheim. Be⸗ 
kanntlich ſollte in dieſem Jahre der Bau eines 
großen Krankenhauſes für jüdiſche Geiſteskranke 
in Radogoſzez vollendet werden, infolge der 
Kriegsereigniſſe konnte das Werk jedoch nicht zu 
Ende geführt werden, zudem ſind während der 
Schlacht bei Lodz einige bereits fertiggeſtellte 
Pavillons durch Geſchoſſe beſchädigt worden, 
ſodaß noch einige Zeit vergehen dürfte, bis ſie 
zur Aufnahme von Kranken eingerichtet ſein 
werden. Die jüdiſche Gemeindeverwaltung hat 
daher beſchloſſen, das in der Weſola⸗Straße 
gelegene Irrenheim durch den Anbau eines 
Parterregebäudes mit 4 Sälen zu erweitern. 
Dadurch wird die Aufnahme einer größeren An⸗ 
zahl von Kranken ermöglicht. 
x. Spende. Herr Wladyslaw Raczynfki 
(Pabianicer Chauſſee Nr. 35) ſpendete anläßlich 
deſſen, daß ſich eine gegen ihn erhobene Ver⸗ 
dächtigung bei der amtlichen Unterſuchung als 
ungerechtfertigt erwieſen hat, 3 Rbl. für das 
Rote Kreuz. — Beſten Dank! | 
E. Diebſtähle. In der Modraſtraße Nr. 3 
wurden aus einem verſchloſſenen Stall fünf Gänſe 
im Werte von 60 Mark und aus dem Kellerraume im 
Hauſe 145 an der Petrikauer Straße einige Töpfe mit 
Butter im Werte von etwa 30 Mark geſtohlen. 
UAubeſtelkbare Briefe ſind im 3. Zuge der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr, Mikolajewſkaſtr. 54, abzuholen: 
Herr Naftali, Zawadzkaſtr. 30, Anna Kukulka, Margot 
Stepſinfka, A. L. Lapp, Goſtynfki und Opoſchinfki, 
Johanna Hanſen, Karoline Korbau, Auguſt Splitt, Z. 
Danielewitſch, Ida Haniſch, Theodor Pachulſki, Sena⸗ 
torſkaſtr. 29, Miſtislaw Lehmann, Natalie Meier, 
Olga Tubert, M. Zepler, Richard Weingartner, 
Mendel Altſchule, Ellia Suten, Wolborſkaſtr. 1, sia 
Mendel, Aulig Mitſchelfka, Antoni Deda Auguſt 
Fritſche, Lisbeth Kumert, Johann Kirſch, Karoline 
Ganske, Ludwik Freigang, N. Liede, und Ernſt 
Külzenbehe rtr, 


Das XI. Sinfoniekonzert des philhar⸗ 
moniſchen Orcheſters findet am morgigen Frei⸗ 
tag im Helenenhof ſtatt. Das reich⸗ 
haltige Programm enthält die 5. Sinfonie 
(C-moll) von Beethoven, die 2. Peer Gynt⸗ 


ragender Tonſetzer. er | 

Vom Lodzer Sinfonie⸗Orcheſter. More 
gen, Freitag, erfolgt im Staszyc⸗Park das XX. 
Sinfonie⸗Konzert (als Hauptnummer Beethovens 
Paſtoral⸗Sinfonie) mit dem Geiger M. Chwat als 
Soliſt (Ballade und Polonaiſe von Vieuxtemps). 
Sonntag, den 8. d. M., populäres Konzert und 
Theatervorſtellung. Zur Aufführung gelangen 
die Schwänke „Die Suffragette“ und „Zwei 


[des Orcheſters. Soliſt: Gottlieb Teſchner 


Vereinsnachrichten. 
s Die Lebensmittelgenoſſenſchaft „Ro⸗ 
botnik“ beſchloß, in Baluty einen billigen Ke⸗ 
lonialwarenladen zu eröffnen, da die Mehrzahl 
der Mitglieder i,ren Wohnort in Baluty und 
Radogoszez har. 


Aus der 


a. Tuszyn. Ein Jugend⸗Verein 
wurde hier gegründet, der eine Freiküche unter⸗ 
hält, die 125 Mittageſſen verabreicht. 


Ebenſo iſt auch, wie uns von der Front ge⸗ 


l 


nicht zerſtört worden. 


Wlozlawek und konferierte mit dem Direktor der 


Suite von Grieg und andere Werke hervor⸗ 


Tauben“. Freitag, den 13. Auguſt: Benefiz 


anl. 


l Sochatſchew. Das Geburtshaus 
Chopins in Zelagowa Wola bei Sochatſchew 
iſt, entgegen den von der Preſſe verbreiteten 
Nachrichten, vollſtändig unverſehrt geblieben. 


ſchrieben wird, das Denkmal des Tonſetzers 
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[] Belchatow. Feuer. In der Mühle 
des Koloniſten Alfred Krüger brach Feuer aus, 
durch das das ganze Gebäude in kurzer Zeit 
eng :äſchert wurde. © 
Wlozlawek. In einem Rundſchreiben 
an die ihm unterſtellte Geiſtlichkeit teilt der 
Biſchof von Kujawien und Kaliſch mit, daß er 


mit dem Feldbiſchof in Berlin eine Verabredung 


getroffen hat, wonach die katholiſchen Feld⸗ 
geiſtlichen, wenn ſie in einer fremden Kirche die 
Meſſe leſen wollen, verpflichtet ſind, jedesmal 
die Genehmigung des Ortsgeiſtlichen einzuholen; 
der letztere iſt verpflichtet, ihnen im Bedarfsfall 
die zum gottesdienſtlichen Ornat gehörenden 
Gewänder zu leihen. Der Biſchof macht den 
Geiſtlichen zur Pflicht, ſich gegenüber den Mili⸗ 
tärpfarrern des höflichſten Entgegenkommens zu 
befleißigen. 
Hauptmann Fredrich wurde am 29. Juli vom 
ſtellbertretenden Kreischef Profeſſor Bredt in 
ſein Amt eingeführt und hielt an die Stadt⸗ 
verwaltung eine deutſche Begrüßungsanſprache, 
die er dann in polniſcher Sprache vorlas. Zum 
zweiten Bürgermeiſter wurde Herr Kreutz er⸗ 
nannt, während die Herren L. Bauer und Ko⸗ 
walewſki als Stadtverordneten⸗Vorſteher und 
Sekretär auch fernerhin an den Beratungen des 
Magiſtrats teilnehmen werden. — Der Referent 
für Schulangelegenheiten bei der Zivilverwaltung, 
Schulinſpektor Otto, beſuchte in dieſen Tagen 


— 


Handelsſchule Szezepanſki, dem Mitglied der 
Schulkommiſſion Pfarrer Zak und dem evan⸗ 
geliſchen Paſtor Filtzer, von denen er ſich über 
die Lage der hieſigen Schulen ausführlich Bericht 
erſtatten ließ. Von polniſcher Seite wurde 
dabei der Wunſch geäußert, daß die Gebäude 


der Handelsſchule und des Prieſterſeminars, die 


gegenwärtig als Krankenhäuſer benutzt werden, 
geräumt und ihrer Beſtimmung wieder zugeführt 
würden, während die deutſche Bevölkerung ihrer 
Bitte um Gründung einer deutſchen Mittelſchule 
Ausdruck gab. e 

X. Tſchenſtochau. Einführung der 
Brotkarte. Wie der „Dziennik Polski“ 
erfährt, wird hier demnächſt die Brotkarte ein⸗ 


geführt werden, und zwar nach dem Muſter der 


Stadt Lodz. Es wurde ein beſonderer Aus⸗ 
ſchuß gewählt, der die Vorarbeiten dazu bereits 
in Angriff genommen hat. 


bekannt zu machen. 
— x. Die Kurſe für die ſtädti⸗ 
ſchen Lehrer wurde am Sonnabend ge⸗ 


ſchloſſen. Sie waren von 71 Lehrern beſucht 


worden; der Unterricht dauerte 5 Wochen. 


— x. Eröffnung von Dorfſchulen. 
Die Kreisbehörden haben den Magiſtrat beauf⸗ 
tragt, ein Verzeichnis derjenigen Städte und 
Gemeinden zuſammenzuſtellen, in denen fih 


Schulen beſinden. Das Verzeichnis ſoll ferner 
folgende Angaben enthalten: die Zahl der Ein⸗ 
wohner in der betreffenden Gemeinde, die Zahl 


der Kinder im Alter von 7—14 Jahren, die 


Cetzte Telegramme. 


Zahl der Kinder, die bereits die Schule be⸗ 
ſuchen, ferner ein Verzeichnis der Lehrer und 


Lehrerinnen, die Höhe der Regierungs⸗Unter⸗ 
ſtützung und der Gemeindeabgaben. Das Ver⸗ 
zeichnis ſteht mit der beabſichtigten Eröffnung 
von Dorfſchulen in dem Schuljahre 1915,16 | 


im engen Zuſammenhang. 
— Xx. Von der 


der Rigaer Kommerz⸗Bank die erſte Sitzung der 


Zum Bürochef wurde Herr Viktor Jablonski 
ernannt. Das Lokal der Bank befindet ſich in 
den Räumlichkeiten der Tſchenſtochauer Geſell⸗ 
ſchaft Gegenfeiligen Kredits (II. Allee, Haus 
Ficenes). Die ' 
Tage aufnehmen. 


dem Chef der Landpolizei des Radomer Kreiſes 


men und über Radom in die Gefangenſchaft 
abgeführt. | a. 
gegend. Tiefer Tage brach, dem „Dziennik 


ſchaden iſt rieſig. 


Wie ſieht es in Ruſſiſch⸗Polen aus? 


komitee für Ruſſiſ 


ſendung von Unterſtützungen auffordert. Bei 


dieſer Gelegenheit veröffentlicht das Komitee 


einen Bericht, der die wirtſchaftliche Lage 
Polens wie folgt zuſammenfaßt: | 


Ruſſiſch⸗Polen umfaßt 127 500 Geviertkm. 
mit dreizehn Millionen Einwohnern und iſt, 
mit Ausnahme des Gouvernements von Siedlce 
und einem kleinen Teile des Gouvernements 
von Warſchau, nahezu vollſtändig durch den 
Krieg in Mitleddenſchaf gezogen, worden. Mehr 
als zweihundert Städte und 9000 Dörfer wur⸗ 
den durch den Krieg betroffen. Der unmittel⸗ 


Der neue Oberbürgermeiſter 


Einige Mitglieder 
des Ausſchuſſes haben ſich nach Lodz begeben, 
um ſich mit dem dortigen Syſtem der Brotkarte 


Darlehen sbank | 
für die Dauer des Krieges. Vor⸗ 
geſtern fand im Lokale der hieſigen Abteilung 


Mitglieder des Aufſichtsrats der neugegründeten 
Darlehensbank für die Dauer des Krieges ſtatt. 


Bank wird ihre Tätigkeit dieſer B 
x. Radom. 40 Landpoliziſten mit | 
an der Spitze wurden dieſer Tage, dem „N. K. 
L.“ zufolge, von den Deutſchen gefangengenom⸗ 
I! Lomza. Großfeuer in der Um⸗ 
Polſki“ zufolge, in dem im Kreiſe Sluzk bes | 


legenen Dorfe Zamogilno Feuer aus, das in 


kurzer Zeit 117 Wirtshöfe zerſtörte. Der Brand- keiten erſcheinen nicht unüberwindlich. 


| | 5 8 Wochen beginnen kann. 
Polniſche Angelegenheiten. 
| u. I den Engländern nicht beſetzt worden ijt, Dagegen 


ſetzten ſich die Engländer auf verſchiedenen ſtra⸗ 


In Holland iſt ein Unterſtützungs⸗ 
ch⸗Polen ge | 
gründet worden, das jetzt öffentlich zur Eine | 


5 


bare Schaden beträgt mehr als 2 Milliarden 
Mark. Fünftauſend Dörfer ſind vollſtändig 
vernichtet. Zahlloſe Bauernhöfe, Rittergüter, 
Schlöſſer, Landhäuſer uſw. ſind verbrannt: 
mehr als hundert Kirchen verwüſtet; mehr als 
tauſend beſchädigt. Getreide⸗ und alle ſonſtigen 
Vorräte wurden beſchlagnahmt. Zwei Millionen 
Stück Herdenvieh und eine Million Pferde 
wurden requiriert oder kamen wegen Jutter⸗ 
mangels um. Durch die ſchweren Geſchoſſe 
wurde der fruchtbare Boden auseinandergefegt 


und unter Sand und Kieſel begraben; beſonders 
bei Radom und Lublin, wo ganze Strecken für 


lange Zeit unfruchtbar ſind. Der kleine Bauer 


ift vollſtändig verarmt. Den Großgrundbeſitzern 
geht es auch nicht viel beſſer. Der geſamte 
Landbau Ruſſiſch⸗ Polens, der früher einen 
jährlichen Ertrag von rund 
Mark hatte, liegt für lange Zeit vollſtändig 


brach. Noch immer kommen Menſchen durch 


Hunger um. Auch die Städte haben viel ge⸗ 


litten. Die Induſtriezentren Czen⸗ 


ſtochau, Lodz uſw. leiden unter einer 
wirtſchaftlichen Kriſe. 


Warſchau iſt von jeder Verbindung mit 
dem übrigen Rußland abgeſchnitten. Die Eiſen⸗ 
bahnen ſind über eine Länge von 1500 Km. 
vollſtändig vernichtet. Bahnhöfe und Brücken 


ſind in die Luft geflogen. Die Wege ſind durch 


die Automobile, Munitionszüge und Truppen⸗ 


transporte unbrauchbar geworden. Das Kohlen⸗ 
revier von Dombrowa hat bereits zu Anfang 


des Krieges gelitten, mehrere Zechen wur⸗ 
den geſprengt. Statt 30 000 Waggons 
Kohlen monatlich erhält Warſchau jetzt nur 100 
Waggons. Alle Fabriken im Bezirk 
Warſchau liegen ſtill. Ueber hundert 
induſtrielle Werke ſind größtenteils zerſtört; 
400000 Arbeiter find ohne Bes 
ſchäftigung, darunter zahlloſe Handwerker, 
Geſchäftsleute uſw. Dies gilt beſonders von 


den kleinen Städten, wo jede Zufuhr fehlt. 


Ueberall herrſchen Epidemien, Hunger, Fleck⸗ 
typhus, Diphtherie, Cholera uſw.; Arzneien 
fehlen vollſtändig. | | 


— nern 


Wetterbericht. 
Vorvanzfihtlides Wetter in Polen 
ie am 5. Aug uſt. 


Wechſelnd bewölkt, ſtrichweiſe Regenſchauer, etwas 
| kühler. 


Das Wetter in Deutſchland 
am 4. Aug uſt. 
Unter dem Einfluß eines in den Karpathenländern 


befindlichen Tiefdruckgebietes ging im Gebiet der 


oberen Oder und Weichſel ſeit der Nacht ſtarker 
Dauerregen nieder. In vielen Gegenden Nord⸗ 
deutſchlands ſowie in Polen entluden ſich tagsüber 
neuerdings Gewitter und auch in Süddeutſchland find. 
Niederſchläge vorgekommen. Die Temperaturen er⸗ 
hoben ſich in den genannten Landesteilen bei weſt⸗ 
lichen Winden nicht boch. Demgegenüber blieb im 
Nordoſten das Wetter bei vorherrſchend nordöſtlichen 
Winden noch ziemlich heiter, warm und trocken. 


Telegramme und Funkſprüche der 


Eigene 
» Deutſchen Lodzer Zeitung“. 


Völlige Heilung des Sultans. 
Konſtantinopel, 4. Auguft. Der Sul⸗ 
tan iſt vollkommen wiederhergeſtellt. Er 
wohnte vorgeſtern im Palaſt der Feierlichkeit 
einer religiöſen Verleſung bei. — Das „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ bringt einen Bericht des Prof. 
Iſrael, der die Operation an dem Sultan 


vollzogen hat. Danach iſt der Sultan völlig, 
geheilt und wird ſich demnächſt bereits in der 


Oeffentlichkeit zeigen. 


Kriegsgefangenen⸗Austauſch. 
Kopenhagen, 4. Auguſt. Das Ritzauſche 
reau meldet aus Stockholm: Die öſter⸗ 
reichiſch⸗-ungariſche Regierung hat 
wediſche Regierung ge⸗ 


ſich an die ſch 
wandt wegen Austauſches von Kriegs⸗ 


[gefangenen zwiſchen der Monarchie und 


Rußland über Schweden unter den gleichen; 
Bedingungen wie bei dem deutſch⸗ruſſiſchen 
Austauſch. Die Austauſchangelegenheit wurde 
dem Roten Kreuz vorgelegt. Die Schwierig⸗ 
Man 
erwartet, daß der Austauſch in etwa drei 
Die Engländer auf Mytilene. 
Athen, 4. Auguſt. Es wird offiziell be⸗ 
kannt gegeben, daß die Stadt Mytilene von 


tegiſchen Punkten an der Küſte feſt. Es wird 


betont, daß die Engländer verſprochen haben, 


Mytilene zu räumen, ſobald es ihnen die mifi- 


täriſche Lage ermögliche. Trotzdem iſt der Zorn 


über den neuen Neutralitätsbruch Eng⸗ 
lands febr groß. (Vgl. auch den Artikel 
„Die innerpolitiſche Lage Griechenlands“. — 
Die Rio.) ö , 
Säalandra geht auf Urlaub. 
Mailand, 4. Auguſt. Nach dem „Cor⸗ 
riere della Sera“ hat ſich Miniſterpräſi⸗ 
dent Salandra mit Gemahlin und Tochter 
am 2. Auguſt früh nach Frascati. begeben. Für 
die allernächſte Zeit wird kein Miniſterrat er⸗ 
wartet, da auch die anderen Mitglieder des 


Kabinetts von der Hauptſtadt abweſend ſind. 


Generalleutnant Wilhelm v. Voß Pe 
Eine der bekannteſten Perſönlichkeiten im 
öffentlichen Leben Wilmersdorfs, Generalleut⸗ 
nant Wilhelm v. Voß, hat den Heldentod ge⸗ 
funden. Der 66⸗jährige Offizier, der im Jahre 
1901 als Generalmajor und Kommandeur der 
19. Infanterie⸗Brigade den Abſchied genommen 
hatte, ſtellte ſich ſofort nach Kriegsausbruch der 
Militärbehörde zur Verfügung und wurde unter 
Beförderung zum Generalleutnant mit der 
Führung einer Diviſion beauftragt. In den 
Kämpfen bei Flirey wurde der General am 20. 
April durch Granatſplitter ſchwer verwundet. 
Im Feftungslazarett Metz ift er jetzt den im 
Kampfe erlittenen Verletzungen erlegen. Der 


Dahingeſchiedene hat an dem öffentlichen Leben 


ſeines Wohnortes Wilmersdorf ſtets regen An⸗ 
teil genommen und ſich beſonders um die För⸗ 
derung der Jugendpflege Verdienſte erworben. 


Der neue Rektor der Berliner 
Univerſität. 

Zum Rektor der Univerſität Berlin für das 
Studienjahr 1915-16 wurde geſtern nachmittag 
Erzeilenz Profeſſor Dr. von Wilamowitz⸗ 
Müllendorf einſtimmig gewählt. Der be 
rühmte Vertreter der griechiſchen Philologie, 
der Schwiegerſohn von Theodor Mommſen, ge⸗ 
hört ſeit 1897 der Berliner Univerſität an, an 
die er als Nachfolger von Ernſt Curtius be⸗ 
rufen wurde. Er ift vor allem als Na ch⸗ 
dichter der bedeutendſten griechi⸗ 
ſchen Tragödien bekannt geworden, und 
ſteht jetzt im ſiebenundſechzigſten Lebensjahr. 


Ehrengerichtliche Angelegenheiten 
der Offiziere. 

Zur Klärung hervorgetretener Zweifel be⸗ 
ſtimmt eine Kaiſerliche Order vom 16. Juli, 
daß während des Kriegszuſtandes alle Offiziere 
und Sanitätsoffiziere, die im aktiven Heer in 
einer Offiziere oder Sanitätsofftzierſtelle Ber- 
wendung finden, in ehrengerichtlicher Hinſicht den 
Offizieren bezw. Sanitätsoffizieren des aktiven 
Dienſtſtandes gleichzuachten ſind. u a 


Hötzendorfs Mutter. 

Zum Tode der Mutter des Chefs des öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Generalſtabes Conrad von 
Hötzendorf wird gemeldet: Der Sohn 
weilte in den letzten Stunden des Ablebens 
ſeiner Mutter in Wien an ihrem Sterbebette. 
Barbara von Hötzendorf nahm in ergreifender 
Weiſe von ihren Angehörigen Abſchied, und die 
letzten Worte, die ſie ſprach, waren an ihren 
Sohn gerichtet. Sie lauteten: „Gehe, mein 
Sohn, bleibe nicht hier, da braucht 
man Dich!“ l ris | 


eee 
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che der drei Kirch 


Roman T 


ifi 


E. Stieler⸗Marſhall. 


N (84. Fortſetzung.) 

„Einen herzlichen Gruß von Frau Bankier | 
Merkel, und ich ſoll hier den Brief an Fräulein 
Kirchlein abgeben.“ Ganz fremd und förmlich | 
richtete Marta ihren Auftrag aus. | 

Frauchen nahm mit dem Brief gleich Markas | 
Hand und wollte die Kindheitsgeſpielin in die 
Wohnung ziehen. ! 
ihre Hand zurück, 1 

„Antwort iſt nicht nötig,“ ſagte fie und 
wandte ſich kurz um. e 

„Aber Marta, was haſt Dug” fragte 
Frauchen ganz erſchrocken — „warum bit Du | 
jo unfreundlich? Bleib ein bißchen, laß uns 
ein Wörtchen miteinander reden.“ : 


Aber dieje ſtand fejt und zog 


N 


| 
„Das ſchickt ſich jetzt nicht mehr“, rief 
Marta zurück, die ſchon unten am Fuß der 
Treppe war. | er | 
„Pöh!“ machte Frauchen hinterdrein — „wie 
dumm und dämlich!“ i 
Ehrlich erboſt warf fie die Tür unfanft ins 
ld. | 


5. i 

„Albernes Ding! Ich bin doch immer in 
der alten Weiſe zu ihr geweſen, wenn ich ſie 
drüben mal geſehen habe. Na, meinetwegen!“ 
Sie ging in das Wohnzimmer und ſetzte fid 
auf die Fenſterbank. Drüben ſchwang ſich jiti 
der Reitknecht auf Möve, Frau Alix herrliche 
Schimmelſtute. Es tat ordentlich weh, zu ſehen, 
wie er auf dieſem Tiere ſaß. Denn nie war 
| gean Alix ſtolzer und ſchöner, als wenn ſie auf 
A königlichen Pferde in den Morgenwald 
Dann las Frauchen die wenigen Zeilen, 
denen man ansah, u wel Gil | 


. le cher Eile ſie geſchrieben 
waren. Verworren und unklar maren fe, i 


| 
| 
E 
5 
| 
| 


wo er jetzt den Tod erlitten hat. 


fiche. 


— ich weiß nicht, was ich da tun ſoll. Es iſt 


| „ich freue mich diebiſch.“ 


ſperren. 


bei 
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Die „Ayeſha“⸗Manuſchaft auf 
Mückes Hochzeit. 


Auf dem Gute ſeines Schwiegervaters, des 


Großinduſtriellen Finke in Oslebshauſen 


bei Bremen, wurde am Dienstag Kapitän⸗ 
leutnant von Mücke vom Pfarrer an der 
Domkirche in Bremen getraut. Die Man 
ſchaften des Landungszuges der 
„Emden“, die unter Fährung ihres Kapitän 
leutnants von den Keeling⸗Inſeln auf der „Ayeſha“ 
nach Hodeida geſegelt und von dort durch 
das Gebiet feindlicher Araberſtämme glücklich 
nach der Heimat gelangt waren, wohnten der 
Trauung bei. 


tachahmenswert! 

Zum Schrecken aller Eckenſteher und Müßig⸗ 
gänger hat das ſtellvertretende Generalkom⸗ 
mando des 4. Armeekorps in Magdeburg 
eine Verordnung erlaſſen, wonach alle Männer, 
die keine feſte Arbeitsgelegenheit haben und die 
ſich nichtstuend und faulenzend her⸗ 
umtreiben, von der Polizei feſtzunehmen und in 
eine Arbeitsanſtalt zu bringen ſind. In den 
lezten Tagen iſt nun in Halberſtadt ge 
nau ein Tugend ſolcher Eckenſteher feſtgenom⸗ 
men und jetzt nach dem Arbeitshauſe in Seyda 
verbracht worden. Weitere Feſtnahmen ſtehen 
noch bevor. 


summer 


Ausjtellung von „Kriegsgreueln“. 


Der Landesverein Sächſiſcher Hei⸗ 
matſchutz⸗ hat in Dresden eine Ausſtel⸗ 
lung eröffnet, die geradezu erſchreckende Beis 
ſpiele von der Geſchmacksverirrung und Ge⸗ 
ſchmacklaſigkeit in weiten Reifen gibt. Den 
glücklich⸗unglücklichen Hindenburg ſieht man 
auf Schokoladentaſſen, Konſerven⸗ 
büchſen, Salzfäßchen, Aſchenbächern, Senf⸗ 
gläſern, nicht nur auf Schnupftüchern, 
ſondern fogar auf Waſchlappen und Fuß⸗ 
matten! Aber damit iſt die Phantaſie 
„patriotiſcher“ Fabrikanten noch lange nicht er- 
ſchöpft: Lampenglocken, Seiſenſtücke, Nadel: 
küſſen, Radiergummi — alles, alles muß Hin⸗ 
denburg „veredeln“. | 


Seines Sohnes Rächer. 

Der Gaſtwirt Ernſt Koch aus Apolda 
hat als Sechsundfünfzigjähriger den Heldentod 
auf dem Felde der Ehre gefunden. Er war 
eine der bekannteſten Perſönlichkeiten Thürin⸗ 
gens. Gleich zu Anfang des Krieges wurden 
ſeine beiden Söhne unter die Fahnen gerufen, 
und der jüngere fiel auf den Schlachtfeldern im 
Oſten. Um den Verluſt ſeines Sohnes, eines 
jungen Familienvaters, zu rächen, zog der 
56jährige Vater mitten im Winter gen Oſten, 


Frauchen wurde nicht klug daraus und mußte 
ſie noch ein zweitesmal langſam durchleſen. 
„Geliebtes Kind! Meine Mutter iſt ſchwer 
erkrankt, ich reiſe ſchon mit dem Nachtzug. Mir 
iſt bange um Euch. Nehmt Euch vor Baum 
in acht, er iſt ein gefährlicher Menſch. Laß 


der Straße begegnet, ſo ſprich nicht mit ihm. 
In unſerem Park haltet Euch nur auf, fo 
lange noch heller Tag und Grote in der Nähe 
iſt. Werner ſoll ſich vor einem falſchen Freunde 
hüten. Er ſoll gleichaltrige Freunde ſuchen, 
die ſind viel beſſer. Gott behüte Euch, 
Lieben. Alix.“ | „ 

„Ach —“ dachte Frauchen, und das war 
das Endergebnis eines langen, tiefen Grübelns 


| 

1 

N 

ihn nicht in Eure Wohnung, und wenn er Dir auf l 


dd 


eine verzwickte Geſchichte. Geſtern abend muß 
ſie noch etwas von Baum erfahren haben, 

warum ſchreibt ſie nicht klar, was? So ohne 
Beweiſe wird es ſchwer ſein, Werner zu über⸗ 
zeugen. Ich fühle ja längſt, daß Baum nicht 
iſt wie die anderen.“ H u 

Nein, Werner ließ ſich nicht überzeugen. 

Er kam aus der Schule nach Hauſe, ganz Feuer 
und Flamme. Baum hatte ihn abgeholt, ihn 
ein Stückchen begleitet — ihn eingeladen, abends 
zu einem ordentlichen „Männerſchwatz“ auf ſeine 
Bude zu kommen. > 

„Das wird ſicher famos!“ jagte Werner — 


——— — . en a a ea aem 


Frauchen brachte den Brief und redete weiſe 
und bat von Herzen — aber Werner lachte ſie 
aus. Und ſchließlich wurde er grob. 

„Daß Ihr ihn nicht leiden könnt, iſt mir 
ſchon lange klar —“ zankte er — „Ihr Tapiert 
ihn eben nicht. Er iſt kein Mann für Frauen. 
Ein grandioſer Kerl iji er, und mich {oil kein. 
Weiberſchnack verhindern, zu ihm zu halten.“ 

Da half eben nichts, Frauchen ſah ein, ſie 
konnte den Bruder doch nicht zu Haufe eins 


—— ———— —— — T a 


.Er ging und bereute es nicht. 
vei Herrn Baum war 
e 


ar 


Der Abend 


geradezu großartig | 


| 
| 
| 


| 
| 


| 


| delectat” 


kgl. preuß. 


Die Windmühle als Lichterzenger. 

Wie anderwärts, ſo leiden auch an der Nord⸗ 
ſeeküſte die abſeits der grözeren Städte ge 
legenen Landgemeinden, ſofern fie ſich nicht der 


Segnungen der Ueberlandzentrale zu erfreuen 


e i ner 


haben, empfindlich unter dem herrschenden Per | 


troleummangel, eine Not, die jetzt den Müller 
zu Uttum, einem kleinen Dörſchen bei Em⸗ 
den, erfinderiſch gemacht hat. Als Mittel zum 
Zweck bedient er ſich der Windmühle, die 
bekanntlich der frieſiſchen und holländiſchen Lande 
ſchaft ein fo charakteriſtiſches Gepräge verleiht. 
Es gelang ihm, durch eine beſondere Vorrichtung 
die Mühlentreibkraft, die bisher infolge der ver⸗ 
ſchiedenen Windſtärken bedeutenden Schwan⸗ 
kungen unterworfen war, derart zu regeln, daß 
ſie ſich jetzt in vollkommener Gleichmäßigkeit 
äußert und aljo zur Inbetriebſetzung einer 
ſtromerzeugenden Dynamomaſchine ge⸗ 
eignet erſcheint. i oi 


Literariſches. 


Deutſche Kriegsſchriſten. A. Mareuß imd G. 
Webers Verkag (Dr. jur. Albert Ahn) in Bonn. — 
Die Folge dieſer Schriften nimmt zu allen uns durch 
den Weltkrieg entſtandenen Fragen Stellung. „Warum 
haſſen uns die Völker?“ —, Geld und Kredit im Kriege.“ — 
„Kontinentalpolitik.“ —, Von der Neutralität Belgiens.“ — 
lauten einige Titel der verſchiedenen Themata, die von 
wirklich berufenen Federn behandelt werden. So 
deutet uns der Hallenjer Proſeſſor Kurt Wieden⸗ 
fels den „Sinn des deutſchen Kolonialbeſitzes.“ 
Arnold Schröer, Profeſſor an der Handelshoch⸗ 
chule Cöln, giebt einen Beitrag zur Charakteri⸗ 
jerung der Engländer und Frau L. Nießen⸗ 
deiters ſchließt ihre außerordentlich temperament 
vollen und klugen „Kriegsbrieſe“ einer Frau zu einem 
Bändchen zuſammen. Die Preje der „Teutſchen 
Kriegsſchriften“ ſind je nach dem Umfang der einzelnen 
auf 60 Pfg. bis 2,4) bemeſſen. 


Deutſchlands Stolz in Feindesland. Ein etwas 


phraſenhaſter Titel für ene ehrliche Sache. Es handelt 
ſich um zwei Folgen von je 12 VAnſichtspoſtkarten, die 


den öſtlichen und weſtlichen Kriegsſchzuplatz zum Ge⸗ 


jenſtand nehmen. Die in großer lechniſcher Vollendung 
fi 0 


wiedergegebenen Aufnahmen zeigen ein le 


Biid ſowoal von der Landſchaft der von unferen Truppen 
beſetzten Gegenden wie von der Tätigkeit unſerer 
Soldaten datelbſt. Der Ladenpreis iit mit 60 Pfennig 
für 13 Stück Postkarten im Verhä mis zu ihrem tünj 
leriſchen Wert als niedrig zu bezeichnen. 


Deutſche Kriegsichwänfe 1914, geſammelt von 
Dr. Hermann Kallermann, Verlag der Vereinigung 
Heimat und Welt“ (Alexander Duncker, Weimar).— 
Tie Spannung der gewaltigen Ereigniſſe hat alle 


Kräfte des Geiſtes und Gemüts im deutichen Volk 


lebendig gemacht und den tragiſchen Ernſt mancher 
Situation durch Witz und Humor zur Löſung gebracht., 
Dieſe wahren Anekdoten, die nicht erfunden, ſondern 
erlebt ſind, verdienen einen Ehrenplatz in der Kriegs⸗ 
literatur. Das Büchlein bringt jedermann eine Fülle 
von Unterhaltung. Es iſt auch ſo recht das Buch des 
Schützengrabens. 


Unſer gemeinſamer Krieg, von Ernſt Moraht, 
3 Major a. D. Verlag der literariſchen 
Anſtalt Rutten und Lorning, Frankfurt a. M. Preis 
1 Mark. — Das treffliche Buch iſt eine Wiedergabe 
von Gedanken, Empfindungen und Ber 
obachtungen, die ſich während der Beſchäftigung 
mit „ Seite des deutſch⸗oͤſterreichiſchen 
Bündniſſes dem Verfaſſer ergeben haben. 


Wie intereſſant war ſchon ſeine Wohnung! 
Zwei große Zimmer in einem altertümlichen 
Haus am Markt hatte er mit wunderbaren 
Dingen ausgejtattet — Erinnerungen an feine 
Ueberſeezeit, wie er ſagte. Da waren koſtbare 
Felle von königlichen Tieren über die ſchlechten 
Dielen, über einen altmodiſchen Divan gebreitet, 
Die Wände waren von oben bis unten mit 
allerlei Raritäten behängt, es war das reine 
Muſeum für Völkerkunde. Faft an jedem Stück 
hing eine intereſſante Erinnerung, die Herr 
Daum in feiner Art, hoch über all dieſen Dingen 


Ihr zu ſtehen, läſſig erzählte. 


Sie aßen erſt ein gut gewähltes Abendbrot 
und tranken Münchener Bier dazu. Werner ſah 


keinen dienſtbaren Geiſt, Baum ſelber trug alles 


auf und räumte auch ſpäter gewandt und 
ſchnell wieder ab. Dann brachte er eine mäch⸗ 
tige Bowle 
Tiſch ſtellte. 


„So —“ ſagte er — „nun, mein lieber 


junger Freund, trinken wir mal ein Gläschen 
zuſammen — — Pfirſichbowle — — Hoffentlich 


habe ich Ihren Geſchmack etroffen — — man 
rühmte mir zu allen Zeiten und in allen 
Ländern nach, daß ich mich auf das Bowlen⸗ 
brauen verſtände.“ E E 
Er füllte die Gläſer, fie ſtießen an — 
koſteten — — = 
„Fein —!“ ſagte Werner — 
Donnerwetter, hat die ein Aroma.“ 


Der erſte Schluck goß Feuer in ſeine Adern. 
„Das freut mich! —“ ſagte Baum — „und 
nun ſtecken Sie ſich eine Zigarette zwiſchen die 
Zähne, Mann, tabacco von -uvjeren armen 
Freunden, den Türken, denen ſie jeht fo das 
Behagen zeritört haben. Und die verſtanden 
immer das Leben ſo gut. Ihre Frauen ſind 
zwar nicht mein Geſchmack, ich bin nicht für 


„Großartig. 


ſolche Anhäufungen von Fleiſch und Fett 


aber wie ſie ſich das 
immer für die nötige 
das iſt 


10 eingerichtet haben, da 
Abwechſlung geſorgt if, 
geradezu genial. Denn 
linden Sie nicht auch?! «“ 


herein, die er mitten auf den 


Ach 


* 
7 


„varlatio Frau? 


— * 


genährt hat. — 


Sind nette 


Der Krieg, Mnftelerte Chronik, eft 20. Stu. 


„ Verlagshandlung, Preis 
30 Pfg. — Auch d 


Darſtellung in anregender Form zu geben. 


intereſſteren. 

Kommt, laßt uns anbeten! Acht Kriegs⸗ 
predigten in Ruſſiſch⸗Polen von Lie. theol. Paul 
Althaus⸗ Göttingen, Stappenpfarrer, Verlag 
der Vaterländiſchen Verlags- und Kanſtanſtalt, Berlin. 
— Die meit in Brzeziny gehaltenen Pred gten 
werden in unſerm Leſerkreis ganz beſonderes Intereſſe 
errege. ö 


Geſundheitspflege in Feld und Heimat, von 
Dr. P. Engelen, Verlag der Verztlichen Wunde 
ſchau, Otto Gmalin, München N. O Preis 50 Pfg. 
Das Buch enthält das Notwendigſte, was jeder von 
Geſundheit und Krankheit wiſſen folte, 


ärztlichen Rats erſetzen. 


Kriegshumor. 


re — e S 


Der Tierpark der Entente. Eine Menagerie 
der Alliierten, wie ſie ſelbſt bei Hagenbeck nicht zu 
eſtellt: es befinden ſich da folgende Exemplare: 

i fer 8 9 8 dessen Anteil jede Tradi des Bier 
verbandes für ſich bean pruchte, als fie noch an ihren 
Sieg glaubte. — Der Bock, den England geſchoſſen 
hat, als es Deutſchland der Krieg erklärte. — Ter 
Bär, deſſen Fell die Alliierten zu ſräh verteilt 


gekommen find — Die Katze, fir die alle Offenſtven 


Alliierten iſt. — Das hohe Pferd, auf dem Churchill 
fo lange geſeſſen hat, bis er herunterfiel. — Der 
Kater, der ſich ſchon lange bei den Belgier ges 
meldet hat. — Der Floh, den Grey noch Neutralen 
ins Ohr ſetzen möchte. — Das Hi 
Teutſchland mit England zu rupfen hat. — Der 
Sale, deffen Panier die Ruffen anoauernd ergreifen 

ie Wölfe, mit denen die Engländer nun heulen 
müſſen. — Die Laus, die man keinem Ruſſen in den 


— 


König Albert von Belgien jetzt fängt. — Die 


Schlange, die der Dreibund zu lange am Buien; | 
Der Kuckuck, zu dem die Deutſchen 


alle neutralen Waffenlieferanten wünſchen. — Die 
Spatzen, die den ſchließlichen Sieg der Deutſchen 
non allen Dächern pfeifen. — Die Tauben, deren 
Ohren man vergebens Vernunft predigt. — Die 
Ratten, die das ſinkende Schiff verlaſſen. — Der 
Geier, der die Kriegshetzer holen fol. — Die Kuh, 


auf deren Haut es nicht geht, was die Alliierten alles 
zuſammenlügen. | 


x 


er Ber deutſch berficht, „Kleiner Palad, werde 


Knaben zu. l 


„Dummer Kerl, das 
ſchnell: Komme ich durch? 


ſchaute zu, wie der Reiter in den Fluß hineinritt. 


am Ufer blieb das Pferd ſtecken. Nur mit Mühe 
gelan zen. Mit einigen herzhaften Flüchen bedankte 
er ſich bei hem Sung 50 ! A 

Der aber fprich ernſth 
nicht deulſch? Mein Bater ſagt immer: 
deutſch verſteht, kommt überall durch.“ 


ee 


uns ge⸗ 


$ Der ar rot und 
11 2 aiut i — a te 
geliebt.“ bg 


meine, war fie Ihnen geneigt, das ſüße kleine 
paei fie Ihnen geneigt, das ſüße kleine 
„O nein“, wehrle Werner — 
kleines Mädel, aus denen 
nichts. Es war eine ſchöne, edle, 
Frau — und meine Liebe 
anbetende Verehrung abgeklärt.“ 
„Ach, ſo herum!“ 
ſicht veränderte ſich, 
kalter Glanz. — „ 


in ſeine 
„Da haben Sie ſicher auch 
Angebetete iſt? Armer Junge. 
auch auf den Leim gekrochen.“ 

Werner fuhr auf. | 
z Was denn? Was meinen Sie ?⸗ 


Baum ſah ihn durchdringend an. ; 
ganz heiß wurde. A, 


Bater reden! 
ſpieleriſch fort. 
ſchwatzen Sie ein 
Bengels in Ihrer Klaſſe?“ 


„Feine Kerle —“ erwiderte Werner. 
wir noch Kinder waren, 


ſind. Dafür 


as vorliegende Heft beſtätigt wieder 
die guten Grundſätze des Unternehmens, kurs a 

Fin 
Arkikel „Die deutſche Soldatenpreſſe“ wird beſonderns 


i te, doch follen . A 
die erteilten Ratſchläge niemals die Perbeiholm 


finden iſt, hat ein amerikaniſches Blatt zufſammen⸗ 


haben. — Ter Hund, auf den die Ruſſen bereits 


des Herrn Joffre waren, find und fein werden — 
Der Hahn, der Amerika im Munitionskorb der 


ühnchen, daz a 


Pelz zu fehen braucht. — Die Grillen, die ber ©) 


ich hier durchkon men durch den Fluß d“ rief der 
Veiter einem am Ufer ſpielenden, braungebraunten 


A bl. du deutſch, Herr!“ gab ber Zunge 
hoͤrſt du doch! Aber nun 4 
„Du wirſt es, Herr!“ ſprach der Knabe und 
Das Flußbett war jedoch voller Schlamm, und ſchon 55 
und Not konnte der Maun wieder auf das Trockene 


at! „Herr, verſtehſt du | 
Wer 


| „Sale. fagte Werner und fah begeistert zu 2 


Liebe fchon, 


feine Augen glänzten. 
er. „Ich habe ſchon 


Erfolgreich?" fragte Baum lächelnd. „Ich | 


mache ich mir gar 
erhabene 
hat ſich bald in eine 


ſagte Baum. Sein Ge 
Augen kam ein 


gedichtet? Und wetten, daß ich weiß, wer Ihre 
Sie alſo ſind 


um 
„Darüber müßten Sie einmal mit Ihrem 
h « — Laſſen wir heute abend jenes 
heikle Thema, Sie Jüngling!“ fuhr er dann 
„Trinken wir lieber. Und 
bißchen aus der Schule. 


„Als 
wir noc) Kinder waren, haben fie mich zwar 
ſeſte geärgert, weil ich ein Mädchenzwilling bin. 
Gott, fo dämlich, wie Jungens nun ſehon 
habe ich ſie manch liebes Mal 


kosten und die Hilfsque 


3 Millionen Pfund Sterling, 


Lan 


, gelegentlichen _ Vorschüsse 


Zur Finanzlage der Weste 
p l E mächte, j 


In längeren Ausführungen bespricht Gu- 


stav Cassel in einem vor kurzem in 
„Svenska. Dagbladet“ veröffentlichten Ar- 
tikel die finanziellen Kräfte der Westmächte 
und legt dabei der Beurteilung dieser Frage 
folgende beachtenswerte Erwägungen zu- 
grunde: | | 


„Je weiter der Krieg fortgeht, desto eher 


ist man in der Lage, sich über dieKrie gs- 

Ilen Frank- 
reichs und Englands, die zur Deckung 
dieser Kosten zur Verfügung stehen, ein 
klares Bild zu machen. Während der gan- 
zen Kriegszeit haben die Kosten eine un- 


unterbrochene Steigerung erfahren, und es 


ist ganz sicher, dass man im voraus nie- 
mals gedacht hat, dass der Krieg so lange 
dauern würde. Was England betrifft, so 
nähern sich die täglichen Kosten jetzt etwa 
dies bedeutet 
den Tages- 
inn des Krieges, 


etwa das Vierfache von 
kosten bei Beg 


Kkrieg führenden 


| Länder, 
Mittel für den Krieg 


zur Ver- 


fügung zu stellen, sicherlich das, 
was man zuerst für möglich hielt, weit 
überstiegen. 
Finanzierung in den ersten Kriegsmonaten 
sehr schwach und stütze sich im wesent- 


In Frankreich war die 


lichen auf dieZettelpressen derB ank 
von Frankreich. In dieser Beziehung 
ist in letzter Zeit eine gewisse Besserung 
eingetreten. Während der Zeit vom 1. Au- 
gust 1914 bis 15. Mai 1915 hat die franzö- 
sische Schatzkammer einen Ausrabenüber- 
schuss von 12,610 Millionen Franken zu 
bestreiten gehabt. Hiervon ist ein Betrag 
von 5525 Millionen Franken durch “Vor- 
schuss der Bank von Frankreich (und der 
Algierbank), also durch vermehrte Zettel- 
ausgabe gedeckt. Durch wirkliche Anleihe 
ist eins Summe von 6795 Millionen Franken 
aufgebracht. Der Restbetrag wurde durch 
eine entsprechende Minderung der Staats- 
kasse gedeckt. Die Kostendeckung 
durch wirkliche Anleihe nimmt 
also jetzi den ersten Platz ein, was nicht 
hindert, dass das Drucken neuer Zettel in 
"rankreichs Kriegsfinanzierung immer noch 


eine sehr grosse Rolle spielt. Mit einer 


Unterbrechung der ständig fortgehenden 
Vermehrung der Zettelmasse scheint man 
auch in nächster Zeit rechnen zu können. 
Die Grenze für den Kriegsvorschus s 
der Bank von Frankreich an den Staat ist 
schon von 6 Milliarden auf 9 Milliarden er- 


höht worden, Dieser Kriegsvorschuss scheint 


auch weiter mit 100 Millionen wöchentlich 
in Anspruch genommen zu werden. 
Natürlich kann eine solche Vergrösse- 


; rung der auslaufenden Zettelmasse nicht 


fortgeken, ohne dass sich dieFolgen 
einer starken Entwertung 
der französischen Valuta bemerk- 
bar machen. Der Frankkurs in schwedi- 


schen Kronen zeigt auch bereits eine recht 
bedeutende Entwertung. In Wirklichkeit 


müsste indes der Wertverlust der Frank- 
valuta noch viel grösser sein, wenn man 
berücksichtigt, dass der Zettelumlauf 


seit Kriegsausbruch von etwa 6 auf über 


12 Milliarden Frank gestiegen 
ist. Dass der Frank sich trotz dieser 


Ueberschwemmung mit Zetteln bisher auf 


der Höhe erhalten konnte, kann nur da- 
durch erklärt werden, dass sich die 12 
Milliarden, die die Bank von 
Frankreich emittierte, in Wirk- 
lichkeit nicht als Zahlungs- 
mittelim Umlauf befinden, son- 


dern zum grossen Teil vom französischen 
Publikum thesauriert sind. Diese The- 


s au rierung von Bankpapieren 


ist offenbar gleichbedeutend mit einem Vor. 


schuss an die Regierung. Aber diese Art 
des Vorschusses hat den Uebelstand, dass 
er auf unbestimmte Zeit gegeben wird und 
dass die verborgenen Papiere jederzeit her- 


vo- geholt und als Bezahlungsmittel ange- 


wandt werden, also als wirkliche Kaufkraft 
zutage treten können. Zieht sich der Krieg 


in die Länge, so besteht die Gefahr, dass 
die in die Höhe getriebenen Preise und | 


der Mangel an anderen Vorräten eine 
solche Verwendung der bisher verborgenen 
Papiere erzwingen. In diesem Fall werden 
die Preise in Frankreich weiter steigen, 


und die französische Valuta läuft Gefahr, 


im Werte viel mehr als bisher zu verlieren. 
Kommt dagegen der Krieg zu emen 


a o-a i 2 t 4 en; "4: 
einigermassen schnellen Ende, so kann 


grosse 


wakrscheinlich eine 
die die thesau- 


Frankreich 5 
Staalsanleihe emittieren, is 
nierten Zettelmassen aufsaugt und 
in eine keste 
Staatsanleihe verwandelt. Dann könnte 
die französische Valuta unbeschädigt. dureh 


die grosse Krisis gehen. 


Um seine grossen Käufe im Auslande zu 


Andererseits hat auen das Ver mo gen 
der 
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| liquidieren, muss Frankreich jetzt. während | 


sende Schwierigkeiten machen, und eine 


len die Mittel zur K 
aufzubringen. 
von haben sich schon bemerkbar gemacht, 


wollen. 


Sektion des k. k. österreichischen Han- 


| Handelsgeäellschaft, Wien. 


EEE . 3 amt. K 2 sun 7 
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es Gold ausführen. Be- 
ist bereits ein Debereinkommen 
Goldausfuhr von 500 Millionen 


des Krieges 
kanntlich 
über eine 


Frank nach England getroffen worden, 
Sollte der Krieg 


vite g weiter fortgehen, so muss 
die Goldausfuhr einen noch 
grösseren Umfang annehmen. 
Nach einem für Frankreich ungünstigen 
Ausgang des Krieges dürfte es allerdings 
für die Bank von Frankreich: möglich sein, 
ihr verlorenes Gold wieder zu erwerben. 
Aber welchen Einfluss eine weitgehende 
Erschöpfung der Goldkasse der Bank von 
Frankreich während der Kriegszeit auf das 
Vertrauen des französischen Publikums zu 
ihrer Stellung haben wird, ist zweifelhafter. 
Man kann deshalb kaum mit einer solchen 
Anwendung der Goldkasse der Bank als 
praktischer Möglichkeit der Kriegsfinazie- 
rung rechnen. Auch unter der Voraus- 
setzung eines baldigen Friedensschlusses 
muss indessen der französische 
Staat mit ungeheuren Schulden 
belastet werden. Man berechnet den Betrag 
zu 20½ Milliarden für Ende September und 
zu 25½ Milliarden für Ende des laufenden 
Jahres. Diese Schulden werden in den 
nächsten Jahren den französischen Staats- 
haushalt mit einer jährlichen Zinsenaus- 
gabe von 1 bis 1¼ Milliarden Frank be- 
lasten. Von den finanziellen un d 
steuer technischen Schwierig- 
keiten bei der Aufbringung eines sol- 
chen Betrages hat sich kaum jemand bis- 
her eine konkrete Vorstellung gemacht. 
Diese Schwierigkeiten werden sich sicher- 
lich als sehr gross erweisen und werden 
dadurch keineswegs verdeckt, dass diese 
Kriegsschuld ja jedenfalls nur einen kleinen 
Teil der ausländischen Forderungen aus- 
macht, die in das französische National- 
vermögen eingehen. Uebrigens hängt 
natürlich Frankreichs Stellung. nach dem 
Kriege in hohem. Grade von dem Wert 
dieser Forderungen nach Friedensschluss 
ab. Ein lang hinausgezogener Krieg kann 
diesen oder jenen Wert gründlich illusorisch 
machen. ae 
Jedenfalls sind Frankreichs aus- 
ländische Mittel während des Krie- 
ges kaum in grösserem Umfang 
realisierbar, und Frankreich 
kann offenbar daher beiweitem 
nicht in dem Masse wie England 
seine finanzielle Kraft schöp- 
fen.. Darum muss auch die Finanzierung 


des Krieges für Frankreich immer wach- 
Fortsetzung des Krieges muss 
Frankreich verhältnismässig 
bald vor die Unmöglichkeit 
stellen, auseigenen Hilfsquel- 
riegführung 
Deutliche Zeichen da- 


obwohl man in Frankreich ihnen bisher 
nicht ihre rechte Bedeutung hat beimessen 


Feutschland. f Pa 

Mie Asterreichiseh-rassische Sektion des k, K. 
üsferzickisehsn ianlalsmarzams. Am 28. Juni 
hat sich als „österreichisch-rus sische 


delsmuseums“ der auf Anregung eines aus den 
Herren Hofrat Prof. Dr, Skedl, Dr. RobertBloch 
und Robert Skutezki bestehenden vorbereitenden 
Komitees in Aussicht genommene „Verband zur 
Wahrung der industriellen und kaufmännischen 
Interessen Oesterreichs in Russland“ konstituiert. 

Zunächst vurde unter Vorsitz des Vizepräsi- 
denten des Kuratoriums des k. k. österreichischen 
Handelsmusenm Sr. Exellenz des Herrn Geheimen 


nung der österreichisch- russischen Sektion beraten 
und beschlossen. Sodann wurde im Sinne des 8 3 
der beschlossenen Geschäftsordnung der aus einem 
Obmanne, zwei Ohmannstellvertretern sowie min- 
destens sechs und höchstens zwölf Beiräten be- 
stehende Vorstand gewählt, und zwar fiel die ein- 
stimmige Wahl auf die nachbenannten Sektions- 
mitglieder: e eee 

Herrn Sektionschef Dr. Siegmund Bros che, 
Präsident des Zentralverbandes der, Industriellen 
Oesterreichs, als Obmann. N 

Herrn Kommerzialrat Max Fränkel, Vize- 
präsident des Verbandes der österreichischen Hut- 
fabrikanten, als I. Obmannstellvertreter. 
- -Herrn kaiserlichen Rat Generalkonsul Heinrich 
Balvin als II. Obmannstellvertreter. E 
Perner als Beiräte auf die Herren: | 
Direktor der 


Rates Eugen Ritter v. Kuczynski die Geschäftsord- 


Kommerzialrat Julius Angel, 
Emaillierwerke „Austria“, Wien. 
Dr. Robert Bloch, Wien. 
Jakob Czech, Exzellenz Graf Larisch-Mönnich- 
scher Zentraldirektor, Karwin. 
Max Dürrheim, Gesellschafter der 
heim & Co., Wien. 
Direktor Otto berger, Geschäftsführer der Wolle- 


* 


Firma Dürr. 


Alfre: Power, Prokurist gar 
Blau, Wien. E , 
Hofrat Univ.-Prof. Dr. Skedi, Prag. 


Firma Siegmund 


tigt, während diejenigen Betriebe, welche Herren- 


—— 


Dr. Fr. Stransky, Direktor der „Standard“; Wien. 
Eduard Westel, Vizepräsident das Verbandes 
österreichischer Exporteure, Wien. | | 

Generalrat Karl Edler von Zimmermann-Neisse- 
nau, Grossindustrieller in Alt-Habendorf bei Reichen- 
berg, 


Der Vorstand wurde zur Kooptierung eines 
zwölften Beirates ermächtigt. Unter dem Vorsitze 
des neugewählten Obmannes Herrn Sektionschefs 
Dr. Brosche wurde sodann für eine zweijährige Pe- 
riode, d. j. vom J. Juli 915 bis einschliesslich Ende 
Juni 19:7 der Sektionszuschlag mit 10 K jährlich 
festgesetzt. 5 „„ „„ 

Rücksichtlich des Sektionszuschlages für Kor- 
porationen wurde beschlossen, denselben jeweils im 
Einvernehmen mit der betreffenden Mitgliedskorpo- 
ration fallweise zu vereinbaren. 


Die zur Verhandlung gestellten Anträge wurden 
dem Vorstande überwiesen. 
Dis bage des deuischen Wehsteffyewerbes, Der 
hohe Wertsiand der Wolle hat die Preise für fertige 
Waren beeinflusst, sodass die inländischen Verbrau- 
cher fort'ahren, nur ihren vorliegenden Bedarf 
zu decken, von Meinungskäufen aber vollständig 
absehen. Die Sächsisch- Thüringischen Damenstoff- 
Hersteller bie ben im ganzen befriedigend beschäf- 


stoffe herstellen, nur mässig zu tun haben. Die 
thüringischen Wirkwarenhersieller empfingen mehr 
Aufträge, die eine grössere Anzahl von Maschinen 
auf längere Zeit beschäftigen, ebenso ble.bt der 
Verkehr in der Sächsischen Strickwarenbranche 
verhältnismässig günstig Die höheren Rohstoff- 
preise haben in dem Seidengewerbe die Zurück- 
haltung der Käufer verstärkt, sodass irgendwie 
nennenswerte Umsätze nicht zu verzeichnen sind. 
Die Verbraucher von Flachsgarnen zeigen we terhin 
grosse Unternehmungslust, aile Teile dieses Zweiges 
sowie der Leinenweberei haben volle Beschäftigung. 
In dem Baumwollgewerbe erscheinen die Verhält- 
nisse noch nicht geklärt, bei weiter gestiegenen 
Preisen besteht für baumwollene Garne wie für 
Gewebe gute Kauflust. a 


Russland. 
Kefrügereien im rassischen Eisenhahnwessen, 
Unter der Ueberschrift „Kriegsgeschwüre* schreibt 
„Kiewljanin® vom 18. Juli: 
„Schon von den ersten Tagen des Krieges ab 
hat sich herausgestellt, dass die Arbeit der Re- 
visions- und Bewachungskommissionen des Eisen- 


bahnverkehrs auf beinahe unüberwindlieh e 


Schwierigkeiten stiess. 
Bei den einzelnen Stationen selbst wurden em- 
pörende Veruntreuungen aufgedeckt. Das Publikum 
begann öffentlich von dem Handel zu sprechen, welcher 
mit den Wagen auf einigen Stationen getrieben 
wurde. Die Vorschriften der verschiedenen Auf. 
sichtsausschüsse wurden nur mit Bewilligung der 
„Agenten“ ausgeführt, nach deren Ermessen die 
Wagen beliebigen Personen zugeteilt wurden. 

‚In der letzten Kiewer Landschaftssitzung wurden 
über diese Missbräuche amtliche Mitteilungen 
gemacht und dabei erwähnt, dass auf den Stationen 
Wagen versteckt würd en. Die Missbräuche 
nahmen offenbar einen solch’ grossen Umfang an, 
dass der Verkehrsminister es für nötig hielt, eine 
besondere Revision zur Ermittlung der Schuldigen 
zu ernennen, nm diesem Unfug ein Ende zu 
mächen. N - 
Diesen Entschluss müssen wir um so mehr mit 
Freude begrüssen und ihm Erfolg wünschen, als 
die Untersuchung dazu dienen wird, eine unge- 
heure Menge anderer Unterschleife 
schaftlichen Organisationen sowie jedes Einzelnen, 
alle ihm bekannt gewordenen ähnlichen Fälle sofort 
zur Keentnis dieser Behörde zu bringen. Es Han- 
delt sich hier um eine vielver zweigte Or- 


grosses Gebiet ausgedehnt hat. Im 


fernung nötig ist. . J 
„ Einen noch empörenderen Eindruck rufen die 
Missbräuche hervor, die mit der Verteilung 


die Schuld“. 
ate ařagggung der Raphtha in Baku. 


gen 29,347,000 Pud im Mai d. J.,; und gegen nur 
wurden im Juni 19.5 5,339,000 Pud, gegen 6,177,000 
Pud im Mai 9.5, und gegen 1,732,009 Pud im Juni 


Steigerung der Erzeugung an Naphtha im Juni d. Je 


Baku ausgebrochen war. 


Gesellschaft in Baku 17,7 (12,6), Schwarzmeer-Kas- 


pische Gesellschaft 16,4 (14,0), Subalow 10,2 0,2), | 
Russische Gesellscha‘t „Naphtha“ 9,7 (5,9), Man- | 
taschew 7,7 (9,6), Bekendorf 7,6 (5,5), Lianosow 6,3 | 


(3,9), Moskau-Kaukasische Gesellschaft 6,2 (4,7), 


Kaspische Gesellschaft 6,2 (5,8), Gebrüder Mirsojew | 
4,1 (6,0, Pitojew 4,0 (3,5), Gebr. Asadullajew 3,9 | 
(4,3), Gesellschaft „Kaukasus“ 3,8, (2,9), Ter-Akopow. | 
3,1 (2,5), Aramsthzd 2,8 (2,9) und Russische Naphtha- | 


Gesellschaft 4,3 (3,8). 


aufzudecken. Es ist die Pflicht aller gesell- 


sation zum grössten Teil quden, deren sofortige Ent- 


der Bestellungen tür die Armee getrieben | 
werden. Auch hier tragen die jüdischen Agenten | 


Die | 


Erzeugung der Naphtha in den vier alten Gruben | 
in Baku betrugen im Juli .9 5 28,920,000 Pud, ge- 


6.929,000 Pud. im Juni des Vorjahres. In Surachany | 


19 4 gewonnen. Diese unverhältnismässig starke | 


im Vergleich mit dem Juni des Vorjahres, ist auf | 
den Streik zurückzuführen, der im Jahre ı9 4 in 


Was die einzelnen Firmen anlangt, so weist | 
ihre Erzeugung folgende Mengen aus (in Millionen | 
Pud): Gebrüder Nobel 29,6 (i914 25,3), Naphtha= |- 


| 


We 
em: — 


ganisation, die ihre Tätigkeit über ein 


Südwest-Gebiet sind die Agenten dieser Organi- | 


Polen. 
Dix Heizmiffeinof in Warschau. Die in Wer. 
schau herrschende äusserste Not an Kohle 
kennzeichnen einige kurze Angaben, die wir dem 
in Warschau erscheinenden „Kurjer Poranny“ vom 
10. Juli entnehmen. Danach trafen am 6. Juli ins- 
gesamt nur 4 Waggens Kohle ein, die dem Magistrat 
Eur Verfügung gestellt wurden. Demselben Blatt 
vom 16. Juli entnehmen wir, dass vom 9. bis 12, 
Juli 11 Waggons Kohle angeliefert wurden, von 
denen 9 der Magistrat und 2 die Heizsektion zur 
Verteilung an Privatpersonen erhielten. 
Wie in ganz Russland, ist man auch in War- 
schau dazu tibergegangen die fehlende Kohle soweit 
als möglich durch Holz zu ersetzen. Dem „Kurjer 
Poranny“ entnehmen wir, dass der Vorsteher 
der Heizmittelsektion des Warschauer Bürger- 
komitees, Stanislaw Rago, in Litauen für die Be- 
dürfnisse der Stadt 1790 Waggonladungen Brennholz 
gekauft hat. Verhandlungen über die Lieferung 
von weiteren 4765 Waggons sind im Gange. Für 
den Monat Juli wurden vom Bürgerkomitee für 
4789 Waggons Mineralheizmittel verlangt, von denen 
2350 Waggons zur sofortigen Lieferung beantragt 
wurden. Die Beheizungssektion des Bürgerkomitees 
hat in der Zeit vom 20. April bis 20. Juni 4435 
Waggonladungen Holz gekauft, von denen 1575 
Waggons für die Eisenbahnen requiriert wurden. 
Bis zum 20. Juni hatte die Stadt insgesamt 5494 
Waggons Holz zu erhalten, von denen bis jetzt 
aber nur 161 Waggons in Warschau eingetroffen 
sind, ein Zeichen, in welchem geringen Maasse die 
russischen Eisenbahnen ihre Aufgabe bewältigen 
können. 


—— men mn 


Börse. 

Fonds. 
Berlin, 4. August. Im heutigen freien Verkehr 
an der Berliner Börse waren heimische Renten un- 
verändert. Von fremden Renten waren russische 
und heimische niedriger, griechische gebessert. Die 
Versteifung der Geldmarktverhältnisse, die seit dem 
Ultimo besteht, war auch heute noch nicht ge- 
schwunden. Tägliches Geld musste immer 
noch mit 4 pCt und darunter bezahlt werden. Auch 
der Privatdiskont gab nicht nach, sondern 
stellte sich auf zirka 3½ pCt. Am Markte der frem- 
den Valuten waren die Kursveränderungen im all- 
gemeinen nur geringfügig bei wenig belebtem 
Geschäft. Verhältnis mässig grosse Umsätze 
fanden zu höheren Preisen nur in Rubelnoten statt, 
da sich der Bedarf infolge des Vorrückens unserer 
Truppen neuerdings gesteigert hat. Russ is che 
Noten 188, Oesterreichische 74, New-York 91. 


Amsterdam, 3. August. 
Scheck aut Berlin 
Scheck auf London. 
Scheck auf Paris. 
Scheck auf Wien , 


e 
50,05 — 50,55 
11,73%, — 11,83%, 
43,00 — 43,55 


$ 


E Paris, 3. August. 


3.8. 2.8. 

3 Französische Rente . . 69,00 69,00 
4 Spanische äussere Anleihe . . 86,30 83,75 
Sproz. Russen 1906 ũ l — — 
Sproz. Russen 1895. — — 
4proz. Türken 560,00 60,00 
Panama- Kanals — 
Banque de Paris. 81 860 
Credit Lyonnais . . . . e . 1006 1006 
Suez-Kanal “ 0 a 4 0 » . 8 8 3 39) 3 3999 
Baku Naphtha-Gesellschaft . . . 1140 1150 
Briansk . . s 0 290 299 
Lianosoff . . . e 0 0 00 o> 21L 272 
Malzefi Fabr. . e.s o o 395 397 
Le Naphlte s o a 230 291 
Toula a > „„ 20 29 2 9 = e œ e 1004 en 
Rio Tinto. . 2 > » o „ oro a 1505 1513 
| De Beers 270,50 271,00 
Goldfields . L 
Lena Goldfields S — 40,00 
an Mines Pr ` 2 ð 8 „ a œ 11 i — i 
Wechsel auf London. mer ra = z en 

Baumwolle, 
- New-York, 30. Juli. = 

5 30.7. 2.79 

Baumwolle loco 3) 9.35 

3 8 

do Au ust ö 

do. September 9.05 98 

do. Oktober 9.35 933 

do. Dezember . 96 9.62 

do. Januar 970 9,72 

do. März e e a „ „% o 9,66 9,72 

do. New-Orleans loco. 8,63 8,63 


N el, ö 
faft neu, ſehr billig ſofort zu vers 
kaufen, zuſammen od. teilweiſe: 
Bettſtellen m. Matratzen, Wäſche⸗ 
ſchrank, Nachtſchränkchen, Waſch⸗ 
tiſch, Schränke, Tiſch, Stühle, 
Zrumeau, Ottomane, Kredenz, 
Nähmaſchine, Uhr, Lampe, Vil- 
ber, Figuren. Nikolajewſka 95, 
W. 27, Fr., 1. Et. 2033 


10 Herren î uchen guten deutſchen 
Mittagstiſch 
(Privat oder beſſeres Lokal mit 
Sonderzimmer). Zuſchriften an 
die Exp. d. 819 unt. „Mittags⸗ 
tiſch“ erbeten. Nähe Warſchauer 

Bahnhof bevorzugt. 2058 
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Photographie 


Promenaden: Str. Nr. 29, 
‚Hofe, rechts, v. / bis 8 Mor nachm. 
Schnelle und gute Ausführung. 


Fi 


Be: Mm 
Deutſche L odzer Zeitung — Donnerstag, de en 3. Auguß I 15 15. ä ER — e ms: 


Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, nach feinem unerforſchlichen Rat itap, $ heute, 3%, Uhr morgens, meine heißgeliebte gute Gaitin, unfere liebe Tochter, 
ä Schwiegerkocher, Schwägerin und u | 


im ſchönſten Alter von 26 Jahren zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. Die Veerdigung der teuren Entſchlafenen ſudet d Freitag, den 6 Kuga d. J., um 4 Uhr ahne 


vom Trauerhauſe, Lipowaſtr. Nr. 68, aus, auf dem alten evange eliſchen Feiedhofe ſtatt. 
In tiefſten Schmerz zeigt dies an der betrübte Gatte 


Emil Henke. 
Lodz, den 6. Auguſt 1915. Emil 8 3 


Vollländige Ausbildung 


be iter un ade, BUYAN, 
aut perfekten Buchhalt rin | 


doppelte Buchführung, 
kaufmänniſches Rechnen 


aßenarbeiter g 


Gi Coglelniana⸗ m Bidsen'ta: Sirahe, im Hotel Rutas, 


—— — — HERAB RE E S En 


| Ze: „ * Stenographie, 
Vorzügliche Küche zu mäßigen Preiſen und gut gepflegte á 
Vier 15 Faß. — Alle Freunde und Gönner werden höf⸗ nach Skierniewiee ſofort geſucht. 1 Docdealie, | 
lichſt eingeladen. Hochachtungsvoll | i = | 
2015 A. Förster, Wirt. Arbeitsamt, Petrikauer Straße 108. | 3242 Parterre, linta. 1 


die Herren: Josef Piestray nale im 
ſtädtiſchen Schlachthaufe und Jan Fogel, 
Alexandrowfſka⸗Straße Nr. 80, kaufen für uns 
l Vieh, Schweine, Kälber und Hammel. Bitte rs 
zu Verkaufszwecken an fie zu wenden. 


Gebrüder Frankowski, | | 


= Unsre Vertrete 


1 

l 

zz 

sen 

mama 

az 

BER 

a 13. %# Danin As = 

| 

— Dzielna Nr. 57. . 
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— 5 Hundert mal prämiert und mit 
— goldenen Medaillen ausgezeichnet. 
wu SPEZIAL-MARKEN: 


reitungsklaſſe bis VII. inkl.) follen am 16. Auguſt d. J. s £ 
Dic Ahöchſten 


r beginnen; der Unterricht beginnt am 20. Auguft. 
Anmeldungen werden täglich in der Kanzlei (Dziel⸗ k 7 
erzielt man für chem. Materialien. Oel und Fette, ver⸗ 
ſchiedene Oelabfälle bei N. Gutmann, Lodz, Alexander⸗ 


5 51) von 10 ) þig 12 Uhr u 
| 00m Straße 47. Erſte Warſchauer Wagenſchmierefabr., Lodz. 

b: u p $ n 
Anerkann ersiklass & | Im es ja g Derek m 20 


2 in der ganzen Welt. in der a Welt. u oe W wohnt jetzt 

am = in allen Preislagen. | nz 130 Petrikauer Straße Nr. 62 ll. 
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